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Editorial 

 
Liebe Freundinnen und Freunde des Pazifiks,  
 
bei der Redaktion des Rundbriefes habe ich mir zunächst Sorgen gemacht, ob wegen des frühsommer-
lich-warmen Wetters überhaupt jemand Zeit und Interesse hat, einen Artikel für diese Ausgabe Nr. 
56 zu schreiben. Wie das vorliegende dicke Heft jedoch beweist, sind alle AutorInnen gerne meiner 
Aufforderung zur ‚Schreibarbeit’ nachgekommen. Sogar Klaus Schilder hat es kurz vor seinem Abflug 
zu einem mehrwöchigen Australienaufenthalt noch geschafft, uns die drohende Dienstleistungslibera-
lisierung im Pazifik im Rahmen von GATS zu erklären. Der „Verein zur Förderung der kulturellen Tradi-
tionen“ stellt im „Bericht aus dem Pazifik“ das Vaka Taumako-Projekt und seine Arbeit vor. Besuche-
rinnen unseres „Gewalt im Pazifik“- Seminars im Februar halten Rückschau und unser westpapuanischer 
Gast Yafet Kambai kommt ebenfalls zu Wort. 
 
Neuere Literatur rezensierten Hans Fischer und Roland Seib, auch ein „pazifisches“ Gesellschaftsspiel 
ist erschienen. Zum diesjährigen Ersten Ökumenischen Kirchentag in Berlin präsentiert das Pazifik-
Netzwerk an seinem Stand die Situation in Westpapua. Dort kennt sich besonders gut Pfarrer Sieg-
fried Zöllner aus. Der Koordinator des West-Papua-Netzwerkes schreibt über seinen Arbeitsalltag. 
Im „Bericht aus anderen Vereinen“ stellt sich die Österreichisch-Südpazifische Gesellschaft OSPG 
vor, von deren Mitgliedern in den letzten Monaten auch einige dem Pazifik-Netzwerk beigetreten sind. 
Ingrid Schilsky schildert in „Erklärt!“ die Auswirkungen von „depleted uranium“ auf die Gesundheit der 
Menschen. Im Feuilleton beschreibt der Herausgeber der „Aloha Nachrichten“ die verschiedenen 
Formen des Hula-Tanzes. Übrigens dazu noch ein Hinweis am Rande: Auf der DVD zum Kinofilm „Lilo & 
Stitch“ ist eine gut gemachte Hula-Übungsstunde mit einem Hula-Meister zu sehen. Im „In Memoriam“ 
erinnert Lorenz Gonschor an den Präsidenten von Nauru. 
 
Die „Nachrichten aus dem Verein“ sind ungewöhnlich lang, sie enthalten das Protokoll der Mitglieder-
versammlung (MV). Bitte beachtet auch den Termin unseres nächsten Seminars (samt MV) Ende Fe-
bruar 2004 in Berlin anlässlich des 50. Jahrestages der Bravo-Bombe über dem Bikini-Atoll.  
 
Zu guter Letzt die üblichen Kleinigkeiten: Treffen der Regionalgruppen, Veranstaltungen, neue Dos-
siers und Literatur, Internetadressen, Neues aus der Infostelle und der Tipp für den Wochenendaus-
flug zum Literarischen Südseefest in Thüringen. 
 
Gute Zeiten wünscht euch/Ihnen 
 
Julia Ratzmann 
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Berichte aus dem Pazifik 
 

Ausverkauf unter Palmen – GATS hats 
 

Dienstleistungsliberalisierung auch im Pazifik 
 
Die Europäische Union will sich im Rahmen des WTO-Abkommens über den Handel mit Dienstleistun-
gen weit stärker als bisher angenommen im Dienstleistungssektor von Entwicklungsländern bedienen. 
Das geht jedenfalls aus geheimen Kommissionsdokumenten mit den Liberalisierungsforderungen der 
EU hervor, die vor kurzem bekannt wurden. Die Liste sieht umfassende Handelserleichterungen bei 
Versorgungsdienstleistungen wie Wasser, Energie und Verkehr vor. Investitionen ausländischer Unter-
nehmen sollen in diesen Bereichen weitgehend wie Investitionen von inländischen Firmen behandelt 
werden, weitere Marktbarrieren sollen fallen. Damit könnte eine weitgehende Liberalisierung von In-
vestitionen, vor einigen Jahren im Rahmen des Multilateralen Investitionsabkommens (MAI) geschei-
tert, nun beunruhigende Wirklichkeit werden. Die Verhandlungen finden derzeit innerhalb des Ab-
kommens über den Handel mit Dienstleistungen (GATS) statt (siehe auch den GATS-Beitrag von An-
nette Groth, Rundbrief November 2002). 
 
Die EU hat auch an eine Reihe von Ländern im Pazifik weitreichende Forderungen gestellt. Darunter 
befinden sich Fiji, die Salomonen und Papua-Neuguinea. Die Bereiche, in denen sich die EU erleichter-
ten Marktzugang erhofft, sind der Geschäftssektor, der Telekommunikationsbereich und der Trans-
portsektor. Im Transportsektor sind für die EU besonders der erleichterte Zugang zu den Häfen und 
der maritimen Transportinfrastruktur der Salomonen und Papua-Neuguineas lukrativ. Detailliert legt 
die Kommission in den durchgesickerten Dokumenten dar, welche Verbesserungen sie von den Ländern 
im gegenseitigen Handel mit Dienstleistungen erwartet. So soll das Personal international gültige Re-
geln befolgen, die Container sollen nach EU-akzeptablen Standards beladen, gelagert und beschriftet 
sein, und auch die Zollvorschriften sollen erleichtert werden. Der Telekommunikationsbereich ist be-
sonders für die großen europäischen Anbieter interessant, obwohl der Markt im Pazifik derzeit fest in 
der Hand asiatischer und US-amerikanischer Firmen ist. Eine Marktöffnung würde bedeuten, dass EU-
Firmen mit günstigeren Angeboten um Marktanteile kämpfen könnten. Im Fall von Fiji möchte die EU 
zudem den Bereich der Computer-gestützten Dienstleistungen stärker liberalisieren. Insgesamt steht 
zu befürchten, dass Dienstleistungsbereiche, die für die pazifischen Inselstaaten von übergeordneter 
wirtschaftlicher Bedeutung sind, durch die geforderte Marktöffnung an europäische Firmen ausver-
kauft werden. Ob sich die Menschen auf den Inseln dann diese Dienstleistungen noch werden leisten 
können, bleibt abzuwarten. 
 
Der Text der EU-Forderungen kann auf den Seiten des Polaris Institutes nachgelesen werden: 
http://www.polarisinstitute.org/gats/main.html.  
 
Mehr zum Thema GATS unter http://www.attac.de/gats/index.php.  
 
Klaus Schilder, Berlin 
 
Über den Autor: Der ehemalige Vorstandsvorsitzende des Pazifik-Netzwerkes lebt jetzt in Berlin und 
arbeitet dort weiterhin für WEED (Weltwirtschaft, Ökologie und Entwicklung).  

http://www.polarisinstitute.org/gats/main.html
http://www.attac.de/gats/index.php
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Das Vaka Taumako Projekt 
 
Projektbeschreibung 
 
Das Vaka Taumako Projekt (VTP) ist ein pädagogisches Projekt, welches die Wiederbelebung traditio-
neller polynesischer Seefahrt durch die Bewohner der Insel Taumako (Salomonen) fördert und doku-
mentiert. Es wurde gegründet durch den Paramount-Chief der Duff Islands, Koloso Kaveia, einem der 
Ältesten und letzten Navigator auf Taumako und evtl. ganz Polynesiens, um 
 

1) junge Menschen darin zu unterrichten, wie ein authentisches seetüchtiges polynesisches Segel-
boot unter Nutzung ausschließlich traditioneller Methoden und mit traditionell verwendetem 
Material zu bauen und zu segeln ist. Kaveia möchte ihnen dadurch die Möglichkeit zu einem ei-
genen Einkommen verschaffen, indem sie diese Boote selbst nutzen und verkaufen, anstatt von 
Jobs fern von ihrer Insel abhängig zu sein und anstatt Geld in die Anschaffung von z.B. Außen-
bord-Motoren, Holz, Segeltuch, Nägeln, Seilen etc. zu stecken. Außerdem soll dadurch auch ihr 
Stolz auf ihre eigene Kultur wachgerufen und so eine Möglichkeit zur Identitätsbildung gebo-
ten werden. 

2) Die jungen Taumakoaner sollen lernen, wie sie den Bau und die noch vorhandenen Kenntnisse ih-
rer traditionellen Navigation nach den Sternen, dem Wind, den Wellen und Wolken, dem Vogel-
flug etc. dokumentieren können, um das alte Wissen zu erhalten und es mit anderen Interes-
sierten zu teilen. 

 
1993 bat Kaveia die amerikanische Anthropologin Dr. Mimi George, die damals die Insel besuchte, ihm 
dabei zu helfen. 1996 gründeten sie das Vaka Taumako („Boote für Taumako“) Projekt, angesiedelt 
sowohl auf dieser abgelegenen polynesischen Exklave im westlichen Süd-Pazifik sowie auf den Inseln 
von Hawai’i, wo sich seitdem das Projektbüro befindet. 
 

Auf der winzigen Insel Taumako (siehe Karte) in der zu den Solomon 
Islands gehörenden Temotu-Provinz leben ca. 500 Menschen, welche 
noch als einzige Polynesier in der Lage sind, seetüchtige Segelboote auf 
komplett traditionelle Weise zu bauen und zu segeln. Angesiedelt 
außerhalb des sogenannten polynesischen Dreiecks und fern von den 
wichtigen Schifffahrtslinien, haben sie nur wenige der 
Annehmlichkeiten und Möglichkeiten zur Zerstreuung, die uns das 
Leben im 21. Jahrhundert bietet. Taumako hat keine Straßen, kein 
Telefon, keine Elektrizität, keinen Flughafen und nicht einmal einen 
sicheren Ankerplatz. Und es kann keine wirtschaftlichen Perspektiven 

für junge Männer anbieten, um diese auf der Insel zu halten. Nachrichten über die Außenwelt kommen 
per Seefunk über ein ausgedientes Funkgerät oder durch kurze Stopps von Regierungsschiffen in ir-
regulären Zeitintervallen von einigen Monaten. 
 
Notwendigerweise leben die Bewohner Taumakos so, wie andere Inselbewohner in den Weiten des  
Ozeans es schon Tausende von Jahren getan haben, nämlich vom Subsistenz-Gartenbau und vom Fi-
schen. Und sie nützen natürliche Materialien und Überlebenstechniken, welche Polynesier in wirt-
schaftlich besser entwickelten Gegenden längst verlernt und vergessen haben. 
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Nach alten Berichten befuhren in der Provinz Temotu Hunderte der traditionellen Segelboote das 
Meer - die meisten davon auf Taumako gebaut. Aber ungefähr im Jahre 1960 unterbanden kolonialisti-
sche und missionarische Verbote die traditionelle Art des Handels und Reisens. Und die Einführung 
der Geldwirtschaft und der Einsatz von Regierungsschiffen taten ihr übriges. Diese Regierungsschiffe 
aber und der Handel, den ihre Kapitäne betrieben, boten keinen effizienten Transport, keine ökonomi-
schen Perspektiven und auch keine Gelegenheit zur Bildung kultureller Identität. Prachtvolle, stein-
zeitlich anmutende Fahrzeuge wie diese, welche die Polynesier zu den erfolgreichsten Seefahrern 
machten, lagen nun verrottend an Land. Die Kenntnisse und Fähigkeiten, mit welchen sie geschaffen 
wurden, starben mit den Alten aus und die Taumakoaner waren in Gefahr, das Wissen über Bootsbau 
und Navigation zu verlieren und mit ihm den spirituellen Unterbau ihrer Kultur. 
 

1996 konnte mit den Arbeiten an „Vaka 
Taumako“, wie das erste, nach nahezu 40 
Jahren gebaute traditionelle Segelboot 
genannt wurde, begonnen werden. Ermöglicht 
wurde dies durch die Unterstützung des 
Vaka Taumako Projektes und großzügige 
Spenden von Einzelpersonen aus aller Welt. 
Taumakoaner, welche für Bargeld auf 
anderen Inseln arbeiteten, waren nun in der 
Lage, nach Hause zu kommen, um am Boot zu 
arbeiten. Die gesamte Inselbevölkerung 
arbeitete zusammen – vom Baumfällen für 
den Hauptrumpf bis zur Herstellung von 

Schnüren und Seilen für den Ausleger, vom Weben der Matten für das Segel bis zur Ausrichtung der 
Feste, die 18 Monate lang an nahezu jedem Arbeitstag gefeiert wurden. 
Das Projekt begann auch, die Jugend von Taumako darin zu unterrichten, wie man die Arbeit mit einer 
Videokamera dokumentiert, so dass auch Nicht-Taumakoaner dieses alte Wissen, welches in der Ver-
gangenheit in speziellen Familien geheimgehalten wurde, nützen können. 
 
Was hat das Vaka Taumako Projekt bisher getan? 
 
1996:  Unterstützung von Taumakoanern heimzukehren, um mit dem Bau eines seetüchtigen Segelboo-

tes, genannt „Vaka Taumako“, zu beginnen. 
Beginn des Trainingprogramms für junge Menschen auf Taumako in Video- und anderen moder-
nen Techniken der Dokumentation. 

 
1997: Stapellauf von „Vaka Taumako“. 
 
1998: Vier Taumakoaner besuchen Hawai’i als Teil eines kulturellen Austauschprogramms und Chief 

Kaveia entdeckt dabei unbestreitbare Verbindungen zwischen dem Kulturhelden „Lata“ aus 
Taumako (welcher das erste Boot baute) und Hawai’is „Laka“. 

 Erste traditionelle Seereise von „Vaka Taumako“ nach 40 Jahren zu den Reef Islands.  
Produktion von zwei kurzen Videofilmen: „The Heirs of Lata – A Renewal of Polynesian Voyaging“ 
und „Vaka Taumako – The First Voyage“. 
Chief Koloso Kaveia und andere Temotu-Chiefs vereinbaren den Wiederaufbau eines traditio-
nellen Handels-Netzwerkes und Bewohner der benachbarten Reef Islands schließen sich dem 
VTP an. 
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1999: Sieben Taumakoaner/innen besuchen Hawai’i und beginnen mit dem Bau eines kleinen, seetüchti-

gen Segelbootes, welches von jungen Menschen in Hawai’i genutzt werden soll, um die Kunst der 
alten polynesischen Seefahrt zu lernen. 
Private Ärzte, medizinisches Personal und das Wilcox Hospital in Kaua’i (Hawai’i) machen eine 
kostenlose Star-Operation an beiden Augen des Paramount-Chiefs möglich. 
Aufgrund seiner wiedergewonnenen Sehkraft beginnt Chief Kaveia mit der Unterrichtung der 
Jugend in traditioneller Sternen-Navigation. 

 
2000: Eröffnung des VTP-Archivs auf Kaua’i (Hawai’i). 
 Transfer und Katalogisierung von über hundert Stunden unbearbeiteten Videomaterials. 
 Produktion des kurzen Videofilms „Through our Eyes“. 
 Chief Kaveia, seine Tochter und sein Dolmetscher sind auf Kaua’i. 

Transport des von Taumakoanern im Vorjahr angefertigten Hauptrumpfes des Segelbootes 
„Tealolili Kaua’i“ zum Meeresufer. 
Planung zum Bau eines Bootshauses (halevaka) und einer Schule für traditionelle Navigation auf 
Taumako. 

 
2001: Bau des Bootshauses und Beginn des Unterrichtes in der LATA NAVIGATION SCHOOL. 
 Bau von zwei weiteren kleineren traditionellen Segelbooten. 
 
2002: Eröffnungszeremonie für das Bootshaus und Stapellauf der beiden neuen Segelboote.  

Filmaufnahmen auf Taumako und Produktion eines Dokumentarfilmes über das Projekt durch ei-
nen deutschen Filmemacher. Voraussichtlich im Oktober 2003 sendet das ZDF in der Reihe 
„Arche Noah“ am Sonntag um 19:30 Uhr diesen Beitrag (der genaue Termin steht noch nicht 
fest). 

 
Weitere Informationen: 

Dr. Mimi George, Projektleiterin 
Vaka Taumako Project, PO Box 712, Captain Cook, Hawaii 96704, 
USA 
Tel./Fax: 001 808 328 1318 
E-mail: vaka@aloha.net, Website: http://www.vaka.org (alle Fotos 
von dieser website) 
 
Das Projekt ist in den USA eingebunden in den gemeinnützigen 
Verein „Pacific Traditions Society“. 
 
 

 
In Deutschland können Sie das Projekt unterstützen durch Mitgliedschaft im Verein und/oder Spen-
den unter dem Stichwort „Vaka Taumako Projekt“ an: 
 
Verein zur Förderung kultureller Traditionen 
c/o Renate Westner 
Am Rain 17, 83088 Kiefersfelden 
Tel. 08033-609108 oder 609107 
E-mail: info@traditionen.org, Website: http://www.traditionen.org 
Konto-Nr. 500428669, BLZ 71150000, Sparkasse Rosenheim 

mailto:vaka@aloha.net
http://www.vaka.org/
mailto:info@traditionen.org
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Verein zur Förderung der kulturellen Traditionen 
 
Unser Verein fördert und unterstützt Projekte, die kulturelle Traditionen wissenschaftlich erfor-
schen und dokumentieren und/oder ethnischen Gruppen bei der Wiederbelebung und/oder beim Erhalt 
ihrer kulturellen Traditionen finanziell/ideell behilflich sind. Der Vereinszweck wird verwirklicht 

durch die ideelle und finanzielle Unterstützung von Projekten in den 
Bereichen Völker- und Volkskunde, Soziologie, Medizin, Pädagogik und 
Botanik, welche die von den Projekten erfassten Menschen in die Lage 
versetzen, ihre kulturellen Traditionen zu erhalten, zu fördern und 
wiederzubeleben. Damit soll auch erreicht werden, dass das 
Selbstwertgefühl von wirtschaftlich ‚unterentwickelten’ und damit von 
der klassischen Schulbildung ausgeschlossenen Gruppen aufgewertet, die 
Stärkung der eigenen Identität gefördert und Hilfestellung im Prozess 
des Kulturwandels gegeben wird. Ebenfalls sollen diese Projekte durch 

die Wiederbelebung und Förderung kultureller Traditionen eine Möglichkeit zur Schaffung von 
Einkommen eröffnen und damit auch die wirtschaftliche Entwicklung fördern. Publikationen im Rahmen 
dieser Projekte sollen die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich machen und der Dokumentation dienen. Toleranz auf allen Gebieten der Kultur soll geför-
dert und der Völkerverständigungsgedanke soll gestärkt werden.  
Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke und ist als gemeinnützig an-
erkannt.  
 
 

 
 

Berichte vom Seminar und der Mitgliederversammlung des  
Pazifik-Netzwerkes e.V. 

 
Es hat mir gut getan, dass ich mit meinem gerade ein Jahr alten Sohn Knud doch zum Pazifikseminar 
gereist bin. Und das, obwohl ich vom offiziellen Teil eigentlich nur an der Eröffnungsrunde und an 
einem Vortrag teilnehmen konnte. Denn in den (Ess-)Pausen und am Abend ist es mir dann doch gelun-
gen, die “alten” Freunde zu treffen und neue Bekanntschaften zu schließen, auf die ich mich zuhause 
schon gefreut habe. Und man hört auch sonst neues- ESCIEP is advocating the Pacific: Fischereirech-
te als wichtiges Thema der Zukunft. Ich fand auch die Insider-Erlebnisse rund um den Südseepavillon 
auf der letzten Expo sehr interessant. Es kamen doch viele aktive Pazifikfreunde zusammen plus unser 
Ehrengast Jafet aus Westpapua, dazu als gelungener Rahmen das großzügige und freundliche Haus 
Humboldtstein hoch über dem Rhein. Es scheint, eine leichte Südseebrise beflügelt uns zu neuen Ta-
ten. 
 
Masti Jutka, Kopenhagen 
 
Über die Autorin: Masti, gebürtig aus Dortmund, lebt mit ihrem Mann Poul und dem gemeinsamen Sohn 
Knud in Kopenhagen. Sie ist Mitglied der Skandinavisch-Polynesischen Freundschaftsgesellschaft und 
seit kurzem ebenfalls Mitglied im Pazifik-Netzwerk.  
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Einen kurzen und witzigen Artikel – so Julia Ratzmann - soll ich für den Pazifik-Rundbrief schreiben... 
Na ja, kurz ist kein Problem, aber dabei auch witzig?! Ach, da bleibe ich doch lieber nur bei kurz. 
Es geht also darum, als „Nichtnetzwerkerin“ die ich bin, meine Eindrücke zur Tagung des Pazifik-
Netzwerkes „Gewalt im Pazifik“, die vom 14. bis 16. Februar in Rolandseck bei Bonn stattfand, mit dem 
geneigten Leser zu teilen. Na, das mache ich doch gerne. 
 
Nach sechs Stunden Zugfahrt bin ich im Haus Rolandseck angekommen und war angenehm überrascht 
über die schöne Lage des Tagungshauses. Von der großen Veranda hatte man einen tollen Blick auf den 
Rhein und wenn es bei der Mitgliederversammlung für Nicht-Mitglieder zu langweilig wurde, konnte 
man im umgebenden Wald wunderschön spazieren gehen.  
 
Durch die Tagungshausbetreiber wurde der Aufenthalt sehr angenehm unterstützt. So war das Essen 
sehr lecker, die Auswahl zwischen vegetarischen und Fleischgerichten war rücksichtsvoll. Außerdem 
war das Zimmer sehr hübsch, komfortabel und großzügig. Als Lokation war das Haus Rolandseck eine 
wirklich gute Wahl. 
 
Wie oben bereits angemerkt, habe ich mir Teile der Mitgliederversammlung gespart, so dass ich hier 
nicht wirklich etwas dazu sagen kann. Bei den Referaten war ich aber dabei und beeindruckt. Ich hatte 
unterschätzt, wie professionell und kompetent die Referenten sein würden. Besonders der komplexe 
Vortrag von Sinclair Dinnen war sehr informativ. Auf die Inhalte der Referate werde ich hier nicht 
näher eingehen - es lohnt sich auf jeden Fall, das Dossier zur Tagung zu lesen, in dem die Referate 
noch einmal zusammengefasst sind. 
Eine sehr schöne Überraschung war der Vortrag von Yafet Kambai, der über die Situation in Westpa-
pua berichtet hat. Schade fand ich hier, dass der Vortrag zeitlich so wenig Raum hatte, ich hätte mir 
einen intensiveren Austausch mit Yafet gewünscht. 
 
Der allabendliche Ausklang fand im Kaminzimmer des Hauses statt. Bei Wein und Musik konnte ich 
mich sehr nett mit einigen TeilnehmerInnen unterhalten und austauschen. Auffallend war für mich 
jedoch, wie schwierig für mich als „Neuling“ der Zugang zu den meisten der „eingefleischten“ Netz-
werker war. Kann natürlich auch an mir liegen! So war es aber schade, dass ich nur wenig über die Ar-
beit, den Sinn und das Ziel des Pazifik-Netzwerkes erfahren habe. 
Trotzdem war es alles in allem für mich eine sehr gelungene, informative und gedankenanregende Ver-
anstaltung. 
 
Vielleicht werde ich irgendwann ja doch noch eine Netzwerkerin! 
 
Katja Mönninghoff, Göttingen 
 
 
Über die Autorin: Katja Mönninghoff ist Ethnologiestudentin in Göttingen. Sie hat einige Zeit auf ver-
schiedenen Inseln im Südpazifik gelebt und war im Jahr 2000 Pressesprecherin für das South Pacific 
Forum auf der Expo 2000 in Hannover. 
 

 
 
 
 
 



Rundbrief Mai 2003  Seite 8 
 

Bericht von Yafet Kambai zu Westpapua 
 
Statt eines Filmes über Westpapua hörten wir einen Bericht von Yafet Kambai über die aktuelle Lage 
in seinem Heimatland Westpapua.  
Vorab wies Siegfried Zöllner als hauptamtlicher Koordinator des West- Papua-Netzwerks darauf hin, 
dass es einmal im Jahr einen Westpapua-Rundbrief gäbe und circa zweimal im Monat einen E-mail-
Service an derzeit etwa 200 Personen. Wer interessiert ist, in den Verteiler aufgenommen zu werden, 
solle sich bitte bei ihm melden.  

Yafet Kambai leitete seinen Bericht ein mit einem Rückblick auf 
das Jahr 1969, in dem versäumt worden war, die Möglichkeit eines 
Referendums für Westpapua wahr zu nehmen. Aber seitdem habe 
jede Regierung Angst vor dem „Gespenst der Unabhängigkeit“ 
Westpapuas. (Abbildung: Morgensternflagge von Westpapua) 
Im Juni 2000 wurde ein Geheimdokument der Geheimdienste 
aufgedeckt, in dem unter anderem von geplanten Ermordungen, 
Vergiftungen und Bestechungen die Rede war. Die Ermordung von 
Theys Eluay geht auf dieses Dokument zurück. Eluay war ein in 

Indonesiens Augen gefährlicher, charismatischer Führer, der die 250 Stämme Westpapuas hinter sich 
geeint hatte.  
Im Jahr 2000 gab es unter Präsident Wahid etwas mehr Liberalität in Indonesien, es durfte ein Prä-
sidium in Westpapua gebildet werden, dessen Vorsitzender Eluay gewesen war.  
Es wurde außerdem ein Autonomiegesetz erlassen, mit dem den Provinzen Westpapua und Aceh eine 
gewisse regionale Unabhängigkeit gewährt wurde, um dem Wunsch nach Unabhängigkeit entgegen zu 
wirken. In der Bevölkerung war die Haltung dazu sehr unterschiedlich. Die unteren Schichten lehnten 
das Gesetz ab, die intellektuellen Schichten stimmten ihm mangels besserer Alternativen zu. Aber das 
Gesetz ist in jedem Fall ein „fauler Kompromiss“ und wird im Ausland immer als Alibi benutzt.  
Das Gesetz ist seit einem Jahr in Kraft, und es gab bereits eine Reihe von Verletzungen von indonesi-
scher Seite. Der neueste Verstoß ist der Erlass vom 27.01.2003, mit dem Westpapua in drei Provinzen 
aufgeteilt werden soll. Im Gesetz jedoch steht, dass für eine solche Aufteilung das Provinzparlament 
und der Papuarat zustimmen müssen. In jeder neuen Provinz soll ein Militärposten eingerichtet wer-
den. Die Grenzen der Provinzen sollen zu einem acht Kilometer breiten, von indonesischem Militär kon-
trollierten, Streifen gemacht werden. Diese Teilung würde zu einer Schwächung der Einigkeit West-
papuas führen. Es gab bereits mehrere Demonstrationen dagegen.  
 
Zur Geschichte der Menschenrechtsverletzungen in Westpapua berichtete Kambai, dass die ersten 
Verletzungen unter Suharto bekannt wurden. 1992 ging ein Bericht an die Kirchen, der aber keine öf-
fentliche Wirkung zeigte. 1995 ging ein Bericht an die UNO. Es kam zur Gründung von ELSHAM (ELS= 
Institut, HAM= Menschenrechte). Die Organisation wurde von zwei protestantischen und einer katho-
lischen Kirche gegründet. Es bestehen Kontakte zu amnesty, TAPOL und anderen.  
Es gibt immer wieder örtliche Listen von Menschenrechtsverletzungen, ELSHAM versucht sie zusam-
menzuführen. Man schätzt grob 100.000 Opfer, meist Tote. Dadurch ist es auch zu erklären, dass der 
papuanische Teil der Bevölkerung nicht so stark angewachsen ist, wie zu erwarten gewesen wäre. Die 
Volkszählungen der letzten Jahre ergaben eine Gesamtbevölkerung Westpapuas von ca. 2,2 Millionen 
Menschen, davon ca. 1 Million Zugewanderte.  
 
Es gibt vier Arten der Gewaltanwendung durch das Militär:  
1. Direkte Gewalt. Das Militär greift zur Waffe, offene Ermordungen.  
2. „Horizontale“ Konflikte werden inszeniert, die Bevölkerung bringt sich gegenseitig um.  
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3. Das Militär bildet Paramilitärs aus, die für bestimmte Aktionen benutzt werden.  
4. Militärischer Schutz für große Wirtschaftsunternehmen gegen Schutzgelder, z.B. Freeport oder 

Holzfirmen.  
Die Rechte für den Holzeinschlag der Regenwälder liegen im allgemeinen in den Händen des Militärs. 
Die Papuas haben keinen Nutzen davon. Generell ist der Reichtum Westpapuas der Hauptgrund, warum 
Indonesien nicht darauf verzichten will. Und weil Indonesien bei den Industrieländern verschuldet ist, 
stützen diese Indonesien in seinen Bestrebungen. Daher ist kein Ende der Menschenrechtsverletzun-
gen abzusehen.  
 
Die Papuas profitieren zum allergrößten Teil nicht vom Reichtum der Provinz. Das Bildungs- und Ge-
sundheitswesen ist sehr schlecht, gebildete Papuas nicht gewünscht. Diese Politik und die Menschen-
rechtsverletzungen sind kein Zufall, sondern der systematische Versuch, die Papuas auszurotten.  
 
Die anschließenden Antworten auf Fragen der ZuhörerInnen sind als Auflistung protokolliert.  

o In Westpapua sind die Opfer der Menschenrechtsverletzungen bereit, ihre Identität preis zu 
geben, obwohl sie ihr Leben riskieren, während es in Papua-Neuguinea kaum möglich ist, Namen 
zu bekommen, obwohl die Menschen vergleichsweise viel weniger riskieren. Kambai erklärte, das 
ELSHAM gelernt hat, dass Namen genannt werden müssen.  

o Seit 1963 gibt es ein von der Weltbank finanziertes Umsiedlungsprogramm, durch das Zuwan-
derer von Java und anderen Inseln nach Westpapua gebracht wurden. Dieses Programm wurde 
Ende der 80er Jahre gestoppt. Seitdem kommen hunderte, tausende von Zuwanderern im frei-
en Reiseverkehr. ELSHAMs Vorstellung diesbezüglich ist, dass die Menschen, die im Land gebo-
ren sind oder mindestens 25 Jahre dort gelebt haben, das Recht erhalten sollen, weiter da zu 
leben. In manchen Bevölkerungszentren sind die Papuas zahlenmäßig schon in der Minderheit. 
Eine Aufteilung in drei Provinzen hätte zur Folge, dass nur noch eine Provinz mit papuanischer 
Mehrheit vorhanden wäre, das heißt, es gäbe keine Ausgewogenheit. Man hofft sehr auf die 
Unterstützung der Kirchen.  

o Das Autonomiegesetz beinhaltet unter anderem eine andere Verteilung der Einkünfte durch 
Großprojekte, z.B. Minen. Deshalb steckte Indonesien eine große Menge Geld als Sonderzahlun-
gen in die Provinz. 85 % davon wurde innerhalb der Bürokratie verbraucht.  

o Eine Verwirklichung des Mamberamo- Großprojekts (siehe frühere Beschreibungen) ist noch 
immer nicht auszuschließen.  

o Die OPM ist die militärische Einheit der Papuas, die immer wieder in Aktion trat. Sie wurde 
1967 als Freiheitsbewegung gegründet. Daraufhin wurde Westpapua von indonesischer Seite zu 
militärischem Gebiet erklärt. Provokateure wurden in die OPM eingeschleust. Inzwischen hat 
sich die OPM auf eine friedliche Richtung festgelegt. Eine einheitliche Organisationsstruktur 
ist nicht vorhanden.  

o Einen positiven Aspekt hat die Vereinnahmung durch Indonesien: Es existiert nun in Westpapua 
eine gemeinsame Sprache (Bahasa Indonesia), die dazu genutzt werden kann, interne Konflikte 
durch verschiedene Interessensrichtungen der Bevölkerungsgruppen zu entschärfen.  

o An das Pazifik-Netzwerk nannte Yafet Kambai den Wunsch, die indonesische Regierung zu 
drängen, dass die Instruktion zur Aufteilung in drei Provinzen zurückgezogen und ein Dialog mit 
der einheimischen Bevölkerung geführt wird.  

 
Ortrun Alius, Leinfelden-Echterdingen 
 

 



Rundbrief Mai 2003  Seite 10 
 

Bericht aus anderen Vereinen 
 

Die Österreichisch-Südpazifische Gesellschaft (OSPG) 
 

Wie kommt die „Südsee“ nach Österreich? 
 
In Wien gibt es eine lange Tradition der wissenschaftlichen Ozeanienforschung, die mit berühmten 
Namen, wie etwa Robert von Heine-Geldern oder Rudolf Pöch, verbunden ist. Der Ankauf eines Teiles 
der Cook-Sammlung, die Forschungsreise der Fregatte „Novara“ von 1857 bis 1859 und weitere kleine-
re Expeditionen sowie private Sammleraktivitäten brachten bedeutende Ozeanienbestände in öster-
reichische Museen. Dennoch besteht heute in Österreich ein geringes Wissen über Ozeanien und in 
den österreichischen Medien ist über diese Weltregion nur wenig zu hören oder zu lesen. Dieses Man-
ko motivierte 1996 eine Gruppe von EthnologInnen, PolitologInnen und anderen Geisteswissenschaftle-
rInnen die Österreichisch-Südpazifische Gesellschaft (OSPG) zu gründen.  
 

Von Anfang an war die OSPG bemüht, zwischen 
Ozeanien und Österreich (und darüber hinaus) zu ver-
mitteln. Ihr Charakter ist offen und partizipativ. Als 
Plattform will sie allen an Ozeanien Interessierten zur 
Verfügung stehen und Kontakte ermöglichen, In-
formationen anbieten, Verständnis vermitteln. 

Wissenschaftliche Projekte und der Kontakt und Austausch mit internationalen WissenschaftlerInnen 
sind weitere Aktionsfelder. Bis dato umfassten die Aktivitäten dem offenen Ansatz entsprechend 
Ausstellungsbeteiligungen, Buchpräsentationen, Videofilmvorführungen, Stadtspaziergänge, Führun-
gen, Vorträge, Musikvorführungen, Exkursionen, Konferenzen, Publikationen, Forschungsprojekte, Ko-
operationen, usw.. 
 
Das Themenspektrum ist breit und interdisziplinär. Als Themen wurden bisher unter anderem Maori-
Medizin, Architektur, Matrilineare Gesellschaften, Rohstoffe, Kava, Botanik, ForscherInnen, Gender, 
Kolonialgeschichte, Entdeckungsgeschichte, Wissenschaftsgeschichte, Entwicklungszusammenarbeit, 
Ethnologie, Musik, Machtverhältnisse, Krisen und die Rolle der UNO behandelt. Seit diesem Semester 
und zukünftig gibt es zur besseren Orientierung einen Themenschwerpunkt, der aber um Veranstal-
tungen zu aktuellen Anlässen oder in Wien anwesenden ExpertInnen erweitert wird.  
 
Geographisch ist die gesamte Inselwelt Ozeaniens inklusive Neuseeland und Australien als For-
schungsgebiet integriert. Das Wort „Südpazifik“ im Namen der Gesellschaft soll eine Assoziation mit 
dem Begriff „Südsee“ erleichtern, schließt aber auch die Inseln nördlich des Äquators (also Teile Mi-
kronesiens und Hawai’i) mit ein. 
 
Die meiste Arbeit in der OSPG wird ehrenamtlich vom Vorstand und den Mitgliedern geleistet, nur für 
Projekte und die Sachkosten des laufenden Betriebes wird periodisch um Förderung durch öffentliche 
Stellen und Sponsoring angesucht. Die ReferentInnen sind WissenschaftlerInnen aus dem In- und 
Ausland, aber auch Laien, die zu einem spezifischen Thema interessante Aspekte beitragen können. 
Durch die gute Kooperation mit dem Institut für Kultur- und Sozialanthropologie, an dessen Adresse 
die unabhängige OSPG ihren Sitz hat, können oft Gastvortragende zu Themen aus Ozeanien eingeladen 
werden.  
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Ein Höhepunkt der bisherigen Vereinstätigkeit war die Organisation der 5. Konferenz der „European 
Society for Oceanists“ (ESfO) im Vorjahr in Wien. Ebenfalls mit großem Einsatz wird die Herausgabe 
einer Buchreihe – Novara: Beiträge zur Pazifikforschung der Österreichisch-Südpazifischen Gesell-
schaft -, die im LIT-Verlag erscheint, betrieben. Der neueste Band in dieser Reihe zu „Gender and 
Power in the Pacific“, herausgegeben von Katarina Ferro und Margit Wolfsberger, ist soeben erschie-
nen.  
 
Die Bereitstellung von einschlägigen Veranstaltungshinweisen, einer Linksammlung, verschiedenen Ma-
terialien zu Ozeanien auf der Homepage der OSPG (www.ospg.org), bietet auch außerhalb von Wien 
lebenden Mitgliedern und Interessierten die Möglichkeit, am Vereinsleben teilzunehmen und die Ange-
bote der OSPG zu nutzen.  
 
Kontakt und Information:  
Univ. Prof. Dr. Hermann Mückler (Präsident der OSPG) 
Tel. +43/1/4277/48508 
Fax. +43/1/4277/9485 
Email. ospg@reflex.at 
Homepage: www.univie.ac.at/ospg oder www.ospg.org 
 
Postadresse: Österreichisch-Südpazifische Gesellschaft 
c/o Institut für Ethnologie, Kultur- und Sozialanthropologie 
Universitätsstr. 7/NIG/IV 
A-1010 Wien 
 
 

 
 

Buchrezensionen 
 
People and Things. Social Mediations in Oceania. Edited by Monique Jeudy-Ballini and 
Bernard Juillerat. Durham, North Carolina: Carolina Academic Press. 2002. XII, 363 S. 
 
Erste Kontakte mit Fremden bestanden gewöhnlich in erster Linie in der Wahrnehmung des Sichtba-
ren: der Menschen, ihrer Kleidung und ihres Schmucks, der Waffen und Geräte. Erst nach längerem 
Kontakt kam die Möglichkeit sprachlicher Verständigung hinzu, die Möglichkeit, etwas über Gedanken 
und Vorstellungen, Werte und Wünsche zu erfahren. So spielte in der frühen Ethnologie dieses Äußer-
liche zunächst auch die größte Rolle, alles was man beschreiben und vielleicht anfassen und mitnehmen 
konnte: die "materielle Kultur". Deshalb entstanden völkerkundliche Museen auch zeitlich vor den er-
sten Universitäts-Instituten, hatten Ausstellungskataloge und Sammlungspublikationen einen großen 
Anteil an der ethnologischen Literatur. Das änderte sich vor etwa 30 Jahren. Die materiellen Objekte, 
die Gegenstände, verloren an Interesse als etwas, das zu beschreiben und vermessen, zu zeichnen und 
fotografieren war, deren Material, Herstellungstechnik und Verwendung Ethnologen untersuchten. 
Titel wie "The Social Life of Things" (Appadurai 1986), "The Meanings of Things" (Hodder 1989), "Das 
exotische Ding" (Kohl 1996), "Wild Things" (Attfield 2000) machen die Richtungen der Veränderung, 
die auch mit einer Änderung der Wörter einherging, deutlich. Das "Ding" wurde modisch beliebt an-
stelle von "Objekt". Und dieses Ding selbst war eigentlich gar nicht mehr von besonderem Interesse. 
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Das Interesse richtete sich darauf, welche Bedeutung es im sozialen Zusammenhang, als Gegenstand 
von Kontakt und Tausch, als Gabe und Symbol hat. 
 
In genau diesem Zusammenhang steht das hier vorzustellende Buch. Das geht aus dem Titel (in dem 
"Things" nicht fehlen darf), und es geht aus dem Untertitel hervor, in dem "Mediations" (Vermittlun-
gen) das zentrale Wort ist. Es ist ein Sammelband mit elf Beiträgen verschiedener Autoren und einer 
Einleitung der Herausgeber. Die Beiträge sind regional auf Ozeanien und Australien begrenzt, wobei 
Neuguinea relativ am stärksten vertreten ist. Zwei Beiträge sind über Polynesien, zwei über Australi-
en, Mikronesien ist nicht vertreten. Die behandelten "Dinge" reichen von Kava über die feinen Matten 
Samoas, Schädel und die Malanggane Neu-Irlands bis zu Tjurungas in Australien. Immer aber geht es 
um Dinge als Mittler zwischen Menschen oder den Menschen und dem Übernatürlichen. Das geht bis 
zur Feststellung, die zeremoniellen Matten Samoas hätten eine Seele. Dass dabei die Dinge selbst eine 
nur geringe Rolle spielen, drückt sich etwa in den Abbildungen aus. Viele der neueren Sammelbände zur 
"materiellen Kultur" enthalten überhaupt keine Abbildungen mehr. Dieser Band schon, auch wenn man 
die Dinge darauf kaum erkennen kann. Anders ausgedrückt, die Fotos sind dürftig bis miserabel. Die 
einzigen wirklich gut zu erkennenden Darstellungen sind Zeichungen zweier Malanggane (aus Krämer-
Bannow 1916 bzw. Krämer 1925) und Muster von Tjurungas (aus Spencer und Gillen 1927). 
 
Das eigentlich Interessante an diesem Band ist aber nicht der Inhalt, ob man nun eher an den Objek-
ten selbst oder ihrer Bedeutung als "mediations" interessiert ist. Das Interessante liegt in der Ziel-
setzung. Alle Autoren nämlich sind Franzosen, die Beiträge erschienen bereits auf Französisch als 
Aufsätze oder Teile von Büchern, und sie wurden ins Englische übersetzt. Nicht von den Autoren übri-
gens, sondern von jeweiligen Übersetzern. Im Vorwort heißt es, dieser Band sei als ein Mittel gedacht, 
Lesern in anderen Ländern einen adäquateren Eindruck von französischer Ethnologie zu vermitteln. 
Französische Ethnologen, die in Ozeanien arbeiten, hätten bemerkt "that the work of our English-
speaking colleagues and our own are somewhat cut off from each other".  
Man hoffe, dass die hier vorgelegten Beiträge, "translated from the French for the benefit of our 
non-French-speaking colleagues, will help to foster better mututal understanding of our respective 
studies." Eindrucksvoll die Liste der Institutionen und Ministerien, die die Übersetzung und Veröf-
fentlichung finanziert haben – bis hin zu Kultus- und Außenministerium. 
 
Der Band ist damit Ausdruck eines Problems, das in den Wissenschaften von zunehmender Bedeutung 
wird: das der sprachlichen Verständigung. Sieht man in die Bücher der Gründerväter der Ethnologie, 
ob Franzosen, Engländer oder Deutsche, ob Durkheim, Tylor oder Bastian, so finden sich bei allen ganz 
selbstverständlich Bezüge auf Veröffentlichungen in allen wichtigen europäischen (und den klassi-
schen) Sprachen. Das Literaturverzeichnis umfangreicher Werke von englischsprachigen Autoren heu-
te aber enthält mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nichts außer englischsprachigen Titeln. Selbst dann 
nicht, wenn es um Gebiete geht, die früher deutsche Kolonien waren, in denen deutschsprachige Missi-
onsgesellschaften arbeiteten oder deutschsprachige Ethnologen intensiv geforscht haben. Ein Blick in 
das Literaturverzeichnis des vorliegenden Bandes zeigt übrigens dies: Unter etwa 800 Titeln findet 
sich etwa ein Viertel englischsprachiger neben französischen, ansonsten aber nur ein niederländischer 
und sechs deutschsprachige. Ein etwas genaueres Hinsehen in die jeweiligen Beiträge macht allerdings 
deutlich, dass auch in diesen Fällen nur Hinweise erfolgen, weil es sich um Standardwerke oder 
Erstpublikationen für bestimmte Gebiete handelt, die aber nicht inhaltlich genutzt (und gelesen?) 
wurden (etwa Krämer zu Samoa, Thurnwald zu Buin, Peekel zu Neu-Irland und Fischer zu Anga). Sämt-
liche Werke Sigmund Freuds werden in englischen Übersetzungen angeführt. 
Nichts mehr also mit der Kenntnis von Sprachen als Teil der Allgemeinbildung. Der Weg der Skandina-
vier scheint der auch für die "alten Europäer" notwendige zu sein: der Übergang zum Englischen als 
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internationaler Wissenschaftssprache, weil Anderssprachiges nicht nur von den Englisch-, sondern 
auch den Französisch-sprachigen Kollegen schon seit einiger Zeit nicht mehr zur Kenntnis genommen 
wird. Die Konsequenzen für Ausbildung, Veröffentlichungen, Forschung,  Finanzierung und Verlage sind 
ableitbar. Der Band macht deutlich, dass die französischen Ethnologen durchaus auf dem gegenwärti-
gen Stand der Diskussion zur "materiellen Kultur" sind. Ob allerdings solche vereinzelten Übersetzun-
gen der richtige Weg zur Kenntnisnahme durch anders-sprachige Kollegen sind, scheint fraglich. 
 
Hans Fischer, Heidelberg 
 
Über den Autor: Hans Fischer ist emeritierter Professor für Ethnologie und Herausgeber zahlreicher 
Publikationen, vor allem zu den Wampar in Papua-Neuguinea. Er lehrte an etlichen Universitäten, zu-
letzt an der Universität von Hamburg, und unterrichtete dabei auch viele Pazifik-Netzwerkmitglieder, 
oft sogar als „Doktorvater“. 
 

 
 
 
Carl Triesch: ”Warum sollten sie…?” Die Frage nach der Verbreitung des Bodenbaus und 
die präkoloniale Nutzung von Nahrungsressourcen in Australien und Neuguinea. Herbolz-
heim: Centaurus Verlag 2001, 2 Bände, 938 Seiten. 
 
Die vorliegende Dissertation im Fach Völkerkunde geht der Frage nach, warum in Australien abgesehen 
von der Torres Strait trotz der nur geringen Entfernung und des Kontakts zur Insel Neuguinea kein 
Bodenbau mit domestizierten Pflanzen betrieben wurde, also die älteste Form der menschlichen In-
teraktion mit der natürlichen Umwelt fortbestand. Sie steht damit im Kontext des Beginns der erdge-
schichtlichen Neuzeit vor etwa 10.000 bis 15.000 Jahren nach dem Ende der letzten Eiszeit. Damals 
setzte innerhalb weniger Jahrtausende in den meisten Siedlungsgebieten die Domestikation von Pflan-
zen und Tieren sowie die Anlage von Anbauflächen und damit der Übergang von Sammler und Jäger zu 
Pflanzergesellschaften ein, was weltweit zu tiefgreifenden Veränderungen führte (sogenannte Neo-
lithische Revolution).  
 
Während Neuguinea auf eine neun- bis sechstausendjährige Geschichte des Pflanzenbaus im Hochland 
zurückblicken kann, erfolgte dessen Einführung in Australien erst während der Kolonisierung. Als, aus 
Sicht des Autors unbefriedigende, Gründe gegen die Übernahme des Bodenbaus durch die Aborigines 
wurden bisher die Isolation des Kontinents, mangelnde geographische Voraussetzungen für den Anbau 
hinsichtlich Klima und Böden, fehlende geeignete Pflanzen und Tiere, die bisherige Effizienz als Jäger 
und Sammler, die zur Ablehnung einer Annahme des Bodenbaus geführt habe, sowie ein religiöser und 
gesellschaftlicher Konservatismus der Aborigines, der Änderungen verhindert haben könnte, genannt. 
 
Anhand der ethnographischen Literatur, die auch geographische, archäologische und biologische Be-
funde miteinbezieht, wird nun den Gründen nachgegangen, die für bzw. gegen die Einführung des Bo-
denbaus auf der Cape York-Halbinsel bis Mitte des 19. Jahrhunderts sprechen. Als dessen offensicht-
liche Vorteile werden eine Mehrproduktion an Lebensmitteln und damit die Ernährung einer größeren 
Bevölkerung, eine Verringerung der Unsicherheit im Nahrungsangebot durch Produktivitätssteigerung 
und Vorratshaltung, eine größere Sesshaftigkeit und damit bessere Möglichkeiten zum Großziehen der 
Kinder und der Güterakkumulation, die Befreiung von Spezialisten von Arbeit und der Handel von  
Überschüssen, die Steigerung des Reichtums und Ansehens sowie eine kriegerische Überlegenheit ge-
genüber Jäger- und Sammler-Gesellschaften aufgeführt. 
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Triesch unternimmt einen extensiven Vergleich der benachbarten Kulturen, der auf 1.500 Literatur-
nennungen beruht. Ein erster Teil stellt die historisch nachvollziehbaren naturräumlichen Bedingungen 
hinsichtlich Klima, Meeresbeschaffenheit (u.a. Great Barrier Reef), Wasserhaushalt, Böden und Vege-
tation dar. Der Hauptteil der Studie geht auf fast 500 Seiten der Bedeutung der jeweils genutzten 
pflanzlichen und maritimen („das Meer als Speisekammer“) Nahrungsressourcen nach, wobei auch Mit-
tel der Erlangung (Fortbewegung), Fangtechniken sowie die Zubereitung einschließlich von Möglichkei-
ten der Entgiftung toxischer Arten berücksichtigt werden.  
 
In einer abschließenden Diskussion des präsentierten Materials legt der Autor die Vermutung nahe, 
dass aufgrund der besonderen maritimen Situation Gemeinsamkeiten und Kontakte zwischen Jägern 
und Sammlern sowie Pflanzern bestanden, die Gründe gegen die Einführung des Bodenbaus aber letzt-
lich überwogen haben müssen. Die Bewohner der Cape York-Halbinsel beließen es beim intensiven 
Fischfang, statt Anstrengungen in die Produktion pflanzlicher Nahrungsmittel zu unternehmen. Diesem 
Argument eines „maritimen Filters“ steht allerdings die Torres Strait gegenüber, wo sowohl das Meer 
aufwendig genutzt als auch Bodenbau betrieben wurde. 
 
Die abschließende Beantwortung von Fragen „Warum sollten sie...?“ führt aufgrund der unsicheren 
prähistorischen Datenlage „leider in noch spekulativere Gefilde“ (S. 732). Die beiden Bände hätten 
erheblich an Lesbarkeit gewonnen, wären die teils seitenlangen Unterbrechungen des Textes und 
selbst der Sätze mit Literaturhinweisen durch die Verwendung von Fuß- oder Endnoten unterblieben. 
 
Roland Seib, Darmstadt 
 
 

 
 

Das „pazifische“ Spiel 
 
[Anmerkung der Redaktion: Leider hat der Spieleverlag Hasbro unserem Rezensenten Udo Bartsch 
(Hannover) aus Sparmaßnahmen kein Rezensionsexemplar zur Verfügung gestellt. Die folgenden Anga-
ben stammen aus der PR-Abteilung des Verlages und sind deshalb mit Vorsicht zu genießen.]  
 
Trivial Pursuit Worldwide: Erwachsenenspiel, ab 15 Jahren, 2–6 Spieler/Teams, 42,99 € 
 
An einem Abend um die ganze Welt 
Lateinamerika, Asien, Europa: Bei Trivial Pursuit Worldwide reisen die Spieler rund um die Welt - ohne 
Gepäck und ohne Jetlag. Im Handumdrehen sechs Kontinente abklappern und beweisen, dass Reisen 
bildet: Die Globetrotter-Edition entführt auf eine Wissensreise mit interessantem Programm. Neben 
Kunst, Politik, Sport und Zeitgeist aus aller Herren Länder stehen unter anderem auch kulinarische 
Fragen auf dem Plan. Mit Trivial Pursuit Worldwide stellt Hasbro alle Freunde des Wissensspiel-
Klassikers vor eine neue Herausforderung, bei der sich nicht nur die Fragen, sondern auch die 
Spielausstattung mit neuen Regeln rund um das Thema „Weltreise“ drehen.  
 
Asiatische Kochkunst und afrikanische Völker 
Mit der Sonderausgabe Trivial Pursuit Worldwide legt Hasbro Spielern die ganze Welt zu Füßen. 
Fernweh ist nicht auszuschließen, wenn es heißt, spannende Fragen zu sechs Kontinenten zu 
beantworten. Längen- und Breitengrade überspringen die Weltenbummler in einem Satz und ziehen 
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thematisch von Italien nach Botswana oder von den USA nach Neuseeland. Hierbei ist für viel 
Abwechslung gesorgt, denn wer eine bunte Wissensecke gewinnen möchte, muss sein Know-how auf den 
unterschiedlichsten Gebieten beweisen: „Welche Volksgruppe sind der indianischen Wortbedeutung 
nach «die Esser rohen Fleisches»?“ (die Eskimo) oder „Welche Rockband holte sich ihre Kicks auf der 
Route 66?“ (die Rolling Stones).  

Damit das Reisefieber blitzschnell in 
Reiselust umschlägt, sorgen drei 
spezielle Worldwide-Karten für noch 
mehr Unterhaltung. Beantwortet ein 
Mitspieler eine Frage falsch, können 
die übrigen Spieler nach den neuen 
Regeln ihren Reisepass einsetzen und 
mit der richtigen Antwort eine 
weitere Wissensecke gewinnen. 
Spielen die Weltenbummler eine 
Bordkarte aus, dürfen sie ein oder 
zwei Felder überspringen und auf ein 
Eckfeld ziehen, auch wenn sie es laut 
Würfelzahl knapp verpasst haben. 
Bei der Erste Klasse Karte winkt eine 
bevorzugte Behandlung: Kann ein 

Spieler die ihm gestellte Frage nicht richtig beantworten, hat er mit der Erste Klasse Karte eine 
weitere Chance seinen Wissensspeicher zu füllen. Ihm werden laut neuer Regeln zwei weitere Fragen 
gestellt: Kennt er eine der richtigen Antworten, gewinnt er eine bunte Ecke! 
 
Didgeridoo, Dalai Lama, Dolcefarniente 
Mit der Sonderedition Trivial Pursuit Worldwide unternehmen Quizspielfans eine atemberaubende 
Reise quer durch die weite Wissens-Welt. Illustrationen verschiedenster Kulturen, 
Sehenswürdigkeiten oder landestypische Merkmale auf Spielplan und –karten lassen die Spieler ins 
Träumen geraten. Neben viel Spannung und guter Unterhaltung mit interessanten Themen aus fernen 
Ländern ist eins sicher: Beim Raten rückt die weite Welt den Spielern ein großes Stück näher und 
Anregungen für den nächsten Urlaub oder Erinnerungen an vergangene Reisen kommen ganz von selbst. 
Schön, dass Reisen bildet! 
 
 

 
 

Aus dem Arbeitsalltag von Siegfried Zöllner, West-Papua-Netzwerk 
 
„In Wamena im Hochland von West Papua erschossen indonesische Soldaten zwei Männer, die in ihrem 
Garten Süßkartoffeln ernteten. Es handelte sich um den Pfarrer Ketis Tabuni (39) und den stellver-
tretenden Vorsitzenden des Kirchengemeinderates Enggelek Tabuni (45) der Baptistengemeinde Lua-
rem. Der Vorfall ereignete sich am Sonntag, dem 4. Mai 2003.“  
 
Diese Nachricht kam heute, am 9. Mai 2003, per E-Mail auf meinen Tisch. Seit ich vor fast fünf Jah-
ren die Aufgabe des Koordinators des West-Papua-Netzwerks übernahm, habe ich immer wieder ähnli-
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che Nachrichten erhalten. Dabei wechselten Personen- und Ortsnamen, aber meistens waren es Ange-
hörige der indonesischen Sicherheitskräfte, die ihre Waffen gegen Zivilisten erhoben hatten. 
 
Was kann ich als Koordinator des West-Papua-Netzwerks tun? Advocacy – Eintreten für die Leidenden 
in Papua – gehört zu meinen wichtigsten Aufgaben. Fälle von Missbrauch von Gewalt wie der hier ge-
schilderte müssen allen Menschen und Gruppen in Deutschland, die sich mit West Papua beschäftigen, 
bekannt gemacht werden. Hintergründe müssen erläutert werden. Je mehr Menschen hier davon wis-
sen, desto stärker wächst auch die Bereitschaft, etwas zu tun.  
Aber was können wir tun? In vielen Fällen haben wir in den letzten Jahren Briefaktionen angeregt. 
Mitglieder des Netzwerks, Gemeindeglieder und Gemeinden, Kirchenkreise und Kirchenleitungen wur-
den gebeten, Briefe an verantwortliche Regierungs- und Militärinstanzen in Indonesien zu richten mit 
der Bitte, die Menschenrechte zu achten.  
 
Eine andere Ebene der Advocacy-Arbeit ist die Regierung der Bundesrepublik Deutschland. Kontakte 
zum Ausschuss für Menschenrechte des Bundestages und zum Beauftragten für Menschenrechte und 
Humanitäre Hilfe der Bundesregierung müssen aufgebaut und gepflegt werden. Etliche Male vermit-
telten wir Gespräche von Besuchern aus Papua mit Mitgliedern des Bundestages und Ministerialbeam-
ten. Unsere eigene Regierung muss wissen, dass es in Deutschland Bürgerinnen und Bürger gibt, denen 
die Menschenrechtsarbeit auch in einem entlegenen Gebiet wie West Papua wichtig ist. Dabei geht es 
immer wieder darum, die deutsche Regierung zu bitten, Einfluss und vielleicht auch Druck auf Indone-
sien auszuüben hinsichtlich der Einhaltung der Menschenrechte, der Aufklärung von Willkürakten der 
indonesischen Armee und der gerichtlichen Verfolgung und Bestrafung der Täter. 

 
Natürlich pflege ich Kontakte zu 
West Papua, zu Kirchen und 

Nichtregierungsorganisationen. 
Nicht selten kommen Besucher 
nach Deutschland. In Abständen 
von ein bis zwei Jahren mache ich 
eine Reise nach Papua, in der 
Regel anlässlich eines 
Workshops, einer Tagung oder 
eines anderen in Papua 
vorbereiteten Programms. In den 
letzten vier Jahren hat das 
West-Papua-Netzwerk in 
Zusammenarbeit mit anderen 
Organisationen die Teilnahme von 

Menschenrechtlern aus Papua an der Sitzung der Menschenrechtskommission der Vereinten Nationen 
in Genf ermöglicht. Damit war ein Menschenrechtstraining für einige Mitarbeiter von NGOs aus Papua 
verbunden. (Karte von der AWPA, Sydney) 
 
Natürlich kümmert sich das Netzwerk auch um ökologische und ökonomische Fragen. Uns beschäftigt 
noch immer die Gold- und Kupfermine Freeport und die verheerende Zerstörung der Umwelt durch die 
schwermetallhaltigen Abraumhalden. Der geplante Dammbau am Mamberamofluss scheint vorläufig von 
den indonesischen Behörden auf Eis gelegt zu sein, doch die neue große Investition des Energieriesen 
BP (Britisch Petroleum) zur Förderung von Erdgas in der Bintunibucht wird von uns – in enger Koopera-
tion mit britischen Gruppen - genau beobachtet. 
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Das Netzwerk ist ein Forum, in dem über 40 deutsche Organisationen - Kirchengemeinden, Umwelt- 
und Solidaritätsgruppen - und viele Einzelpersonen mitarbeiten. Einige dieser Organisationen haben 
Partnerschaften zu Gruppen in West Papua. Sie organisieren regelmäßig einen Besucheraustausch, 
Gruppen aus Deutschland reisen nach Papua, Gruppen oder Einzelpersonen aus Papua werden von ihren 
Partnern nach Deutschland eingeladen. Bei diesen Organisationen besteht eine gute Kenntnis der poli-
tischen und sozialen Situation Papuas und Indonesiens im allgemeinen. Andere Organisationen und Per-
sonen sind interessiert an der politischen oder wirtschaftlichen Situation Papuas und sind dankbar für 
die Informationen, die sie durch das West-Papua-Netzwerk in Form eines gedruckten Rundbriefs und 
eines elektronischen Informationsdienstes erhalten. 
 
Das Netzwerk entstand 1996. Damals reisten zwei Vertreter der Regenwaldgruppe Bochum nach Pa-
pua. Als sie auf dem Flugfeld Sentani aus dem Flugzeug stiegen, brannte der Markt und einige Läden in 
Abepura, einem Stadtteil der Provinzhauptstadt Jayapura. Autos wurden umgestürzt und in Brand ge-
steckt. Studenten demonstrierten. Hunderte von Militärs riegelten die Straßen ab und suchten nach 
den Anführern der rebellierenden Studenten. Um die Bevölkerung einzuschüchtern schossen sie immer 
wieder in die Luft. Was war geschehen?  Der Oppositionspolitiker Dr. Thomas Wanggai, der 1984 we-
gen einer feierlich inszenierten Flaggenhissung zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt worden war, war im 
Gefängnis in Jakarta gestorben. Sein Leichnam wurde nach Jayapura überführt, die Studenten wollten 
in der Universität am offenen Sarg einen Trauergottesdienst halten. Die Militärs verweigerten ihnen 
diesen Wunsch und hatten den Sarg bereits mit einem Lastwagen abtransportiert. 
 
Unter dem Eindruck dieser Erlebnisse regte die Regenwaldgruppe Bochum die Gründung eines Netz-
werks an. Seit 1996 hat sich hinsichtlich der Menschenrechtssituation in Papua weder durch den Sturz 
des Diktators Suharto noch durch vorsichtige Reformen der nachfolgenden indonesischen Regierungen 
etwas geändert. Das Militär reagiert unverhältnismäßig hart auf jede Art von Opposition und handelt 
willkürlich – ohne die Beachtung von Menschenrechten, zu der sich die eigene Regierung verpflichtet 
hat. In Wamena sind in diesen Wochen nicht nur Menschen erschossen oder zu Tode gefoltert worden, 
einige Dörfer wurden niedergebrannt und die Bewohner mussten in die umliegenden Wälder fliehen. 
Was heute in Wamena geschieht, kann morgen in Sarmi, Manokwari, Sorong, Fakfak oder Merauke ge-
schehen.  
 
Seit 1996 informiert das West-Papua-Netzwerk über Menschenrechtsverletzungen und die Marginali-
sierung der einheimischen Bevölkerung. Es unterstützt alle Bemühungen, die zu Frieden und Gerech-
tigkeit für Papua führen. 
 
Siegfried Zöllner, Schwelm 
 
 
Über den Autor: Pfarrer Dr. Siegfried Zöllner lebte von 1960 bis 1973 als Missionar in Westpapua. 
Von 1973 bis 1976 promovierte er an der Universität Göttingen. Als Gemeindepfarrer in der Klein-
stadt Schwelm (bei Wuppertal) arbeitete er von 1976 bis 1984, anschließend war er bis zu seinem Ru-
hestand Referent für Personal und Stipendien bei der Vereinten Evangelischen Mission (VEM) in Wup-
pertal. Seit 1999 ist Zöllner im Ruhestand und Koordinator des West-Papua-Netzwerkes, zu dem auch 
das Pazifik-Netzwerk gehört.  
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Erklärt!  
 

„Quallenbabies“ nicht nur im Pazifik? 
Zum Einsatz von Munition mit „abgereichertem“ Uran (DU) 

 
Bei den Vorbereitungen einer Veranstaltung in Hamburg zum diesjährigen „Bikini Day“ (1. März 1954: 
Zündung der „Bravo“-Wasserstoffbombe über dem Bikini-Atoll) sind wir auf ein Thema gestoßen, das 
vordergründig keinen Bezug zum Pazifik hat – genauer betrachtet aber unheilvolle Parallelen zur Ge-
schichte der Atombombentests aufweist.  
 
Zu den schrecklichsten Erfahrungen der Frauen, die selbst oder deren Männer im Pazifik radioaktivem 
Fallout ausgesetzt waren, gehört das Gebären völlig unförmiger Wesen. Darlene Keju-Johnson von den 
Marshall-Inseln beschrieb das so: „Wenn diese Babies geboren werden, sehen sie wie Quallen aus. Sie 
haben keine Augen. Sie haben keine Köpfe. Sie haben keine Arme. Sie haben keine Beine. ... Aber sie 
werden von Frauen mit Wehen unter Schmerzen ... zur Welt gebracht. ... Und sie atmen. ...“ 
Fotos einer österreichischen Ärztin, die zwischen den letzten beiden Golf-Kriegen in einem Kranken-
haus in Basra im Südirak gearbeitet hat, zeigen ebenfalls schrecklich deformierte Wesen. Als eine der 
möglichen Ursachen für diese Missbildungen wird Munition mit sog. „abgereichertem Uran“ angese-
hen, die im Golfkrieg von 1991 vor allem im Südirak zum Einsatz kam. 
 
Uran ist eines der Elemente mit der höchsten Dichte. Für Munition wurde traditionell Blei verwendet. 
Uran ist aber etwa 1,7 mal schwerer als Blei, dementsprechend hat ein Geschoss aus Uran eine we-
sentlich höhere Durchschlagskraft und ist in der Lage, auch schwere Stahlpanzerungen oder Bunker 
zu durchschlagen. 
Außerdem ist „abgereichertes“ Uran in Hülle und Fülle vorhanden, es bleibt nämlich bei der Herstel-
lung von Kernbrennstoff übrig, und wenn man es nicht für Geschosse verwendet, hat man ein Entsor-
gungsproblem. 
Natürliches Uran besteht aus nur 0,7 % spaltbarem Uran 235, zu fast 99,3 % aber aus nicht-
spaltbarem Uran 238. Für die Kernreaktion im Atomreaktor sind jedoch mindestens 3,2 % Uran 235 
erforderlich (hochangereichertes Uran enthält sogar bis 20 % Uran 235). Mittels eines aufwändigen 
Zentrifugenverfahrens wird aus dem Natururan der überwiegende Teil des „leichteren“ Urans 235 
abgetrennt und zu Nuklearbrennstoff verarbeitet; der Abfall, das sog. „abgereicherte Uran“ (deple-
ted uranium), enthält nur noch sehr wenig spaltbares Uran 235 und ist darum weniger radioaktiv als 
natürliches Uran. Das dient zur Begründung, wenn uns Munitionshersteller und Politiker weismachen 
wollen, es sei nicht gefährlich. Eine unzulässige Verharmlosung, denn: 
Erstens liegt auch Natururan nicht in konzentrierter Form auf dem Boden herum, wo Kinder damit 
spielen können. Sondern es ist in Erz eingeschlossen, das oft tief im Berg verborgen ist, wobei nach-
weislich in uranreichen Gegenden die Menschen kränker und strahlenbedingte Bergleute-Krankheiten 
seit langem bekannt sind.  
 
Zweitens wird von den Verantwortlichen völlig ignoriert, was beim Einsatz von Munition mit „depleted 
uranium“ (DU) passiert: 
Beim Aufprall von Urangeschossen auf Panzer oder Betonwände wird die Bewegungsenergie des Ge-
schosses in Hitze umgewandelt und das Uran verbrennt; dadurch wird auch das Angriffsziel in Brand 
gesetzt. Das Verbrennungsprodukt Uranoxid verteilt sich in der Umwelt als feinster Staub – je nach 
Verbrennungstemperatur als Aerosol (das kilometerweit getrieben werden kann) oder in einer feinke-
ramischen Form.  



Rundbrief Mai 2003  Seite 19 
 
Die Uranoxid-Teilchen werden eingeatmet, gelangen in das Lungengewebe, von dort aus über einen 
längeren Zeitraum ins Blut und werden dann v.a. im Skelett eingelagert. Auch durch Wunden kann Uran 
in die Blutbahn gelangen, wohingegen mit der Nahrung aufgenommene Uranpartikel zum überwiegenden 
Teil schnell wieder ausgeschieden werden. Die Uranteilchen im Köper haben zwei unterschiedliche 
Schadwirkungen: 
 
1) Wie andere Schwermetalle, etwa Blei, Quecksilber oder Cadmium, löst Uran die typischen Sympto-
me einer Schwermetallvergiftung aus: Funktionsstörungen von Nieren und Leber, Nervenlähmungen, 
Schädigungen von Herz und Verdauungstrakt. 
 
2) Radioaktiver Zerfall: Uran 238 zerfällt unter Absonderung eines Alpha-Teilchens, d.h. eines Heli-
umkerns (zwei Protonen, zwei Neutronen). Alpha-Strahlen haben eine hohe Energie, aber sehr geringe 
Reichweite. Die schwach radioaktive Strahlung der z.B. im Skelett eingelagerten Uranpartikel er-
reicht vom Knochen aus zunächst das Knochenmark, das ist das Organ, in dem Blutzellen und 
Immunzellen gebildet werden. Radioaktive Verstrahlung des Knochenmarks führt zu Blutarmut, 
Leukämie und Knochentumoren sowie Immundefekten (mit den Folgen z.B. schwerster Verläufe von 
Masern und Kinderlähmung, aber auch von Salmonellen-, Wurm- und Herpeserkrankungen). 
Die bei Verbrennungen mit sehr hohen Temperaturen entstandene feinkeramische Form des Uran-
staubs verbleibt lange in der Lunge; die Schädigung des Lungengewebes durch alpha-Strahlung kann zu 
Lungenkrebs führen. Des Weiteren wirkt Uran embryoschädigend, da es die Plazentaschranke passie-
ren kann. Fehlgeburten, Missbildungen und kindliche Tumorerkrankungen sind mögliche Folgen. Lösliche 
Uranpartikelchen können sich im ganzen Körper verteilen, so sind z.B. bei fünf von zwanzig untersuch-
ten US-Golfkriegsveteranen Uranspuren im Sperma gefunden worden. Durch Bestrahlung von Keimzel-
len werden genetische Schäden verursacht. Es kommt zu einer Häufung von Fehlgeburten, Totgebur-
ten und Geburten lebensunfähiger Kinder. Folgende angeborene Missbildungen wurden bei Kindern 
uranvergifteter Eltern dokumentiert: Wasserkopf, fehlende Knorpelbildung der Beine, ausgeprägte 
Missbildungen von Armen und/oder Beinen wie nach Contergan, Zusammenwachsen von Fingern 
und/oder Zehen, Lippen-Kiefer-Gaumenspalte; Spaltbildung der Wirbelsäule (Spina bifida). 
 
Die Kindersterblichkeit im Zentral- und Südirak war (laut Medizinerzeitschrift „Lancet“ vom Juni 
2000) im Zeitraum von 1995 bis 1999 mehr als doppelt so hoch wie im Zeitraum von 1985 bis 1989, 
wohingegen im kurdischen Nordirak die Kindersterblichkeit etwa konstant blieb. Die Krebsrate im Sü-
den stieg auf das 17-fache, auch Kinderleukämie nimmt zu. Hauptsächlich im Südirak setzten die 
damaligen Alliierten 1991 Uranmunition ein, nicht jedoch im Norden.  
 
Offiziellen Angaben zufolge wurden 1999 von US-Kampfflugzeugen 31.000 Uran-Granaten auf Jugo-
slawien abgeschossen, davor in Bosnien etwa 10.000; im Golfkrieg 1991 sollen es 940.000 gewesen sein, 
mit einer freigesetzten Menge abgereicherten Urans von über 300 Tonnen (manche Experten gehen 
von weit höheren Zahlen aus). Über die Menge, die im jetzigen Irak-Krieg hinzu kam, liegen noch keine 
Angaben vor. Es gab zwar offenbar weniger Panzer-Gefechte, allerdings lag nun der Schwerpunkt der 
militärischen Auseinandersetzungen entlang der Versorgungslinien nach Bagdad, die durch dichtbe-
wohnte Gebiete führen, so dass diesmal mehr städtische Gebiete kontaminiert sind; auch bei den An-
griffen auf Basra kamen großkalibrige Urangeschosse zum Einsatz. 
 
All das Wissen um die Wirkungen radioaktiver Substanzen im menschlichen Körper und die Häufung 
entsprechender Krankheiten ist aber noch kein wissenschaftlicher Beweis, dass genau die Radioaktivi-
tät der DU-Munition ursächlich zu diesen Krankheiten geführt hat. Erschwerend für die Beweisfüh-
rung kommt hinzu, dass im Golfkrieg 1991 Soldaten und Bevölkerung zweifellos noch anderen schädi-
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genden Einflüssen ausgesetzt waren: brennende Ölquellen, bombardierte Lager chemischer Kampf-
stoffe, Armut und Hunger in der Bevölkerung, sowie bei den Soldaten Impfungen und die Verabrei-
chung nicht zugelassener Medikamente. Welche Giftstoffgemische außerdem entstehen – und sich mit 
den Uranpartikelchen weiterverbreiten –, wenn z.B. die Innenausstattung eines von DU-Munition ge-
troffenen Panzers mitsamt PVC-haltigen Kunststoffen, Lacken, schwermetallhaltigen Elektronikbau-
teilen usw. in Flammen aufgeht, ist noch gänzlich unerforscht.  
 
Unklar ist ebenfalls, ob außer dem abgereicherten Uran aus der Kernbrennstoffherstellung auch Ab-
fälle aus Atomkraftwerken oder aus der Wiederaufarbeitung in die DU-Geschosse gelangten – zumin-
dest die im Balkankrieg abgefeuerte Munition enthielt auch hochgiftige Plutoniumspuren, was auf letz-
teres hindeutet. 
 
Etwa ein Drittel der 700.000 im Golfkrieg 1991 eingesetzten US-Soldaten klagt über Gesundheitsstö-
rungen unterschiedlichster Art. Dass ein Teil ihrer Krankheiten auf den Einsatz uranhaltiger Munition 
zurückgehen könnte, ist für die Soldaten nur sehr schwer nachzuweisen, für die Bewohner der ver-
seuchten Gebiete ist es unmöglich. In den Veteranenvereinigungen äußern viele Soldaten bereits den 
Verdacht, sie seien als „Versuchskaninchen“ missbraucht worden – genauso wie damals die Soldaten, 
die an Atomwaffentests teilnahmen.  
 
Mit einer ähnlichen radiobiologischen Methode, wie sie Sue R. Roff von der Universitätsklinik in Dun-
dee (Schottland) zum Nachweis charakteristischer Chromosomenschäden bei Atomtestveteranen an-
wendet (worüber sie bei der ECSIEP-Tagung 2000 in Bergen berichtete), wurden hier in Deutschland 
britische Soldaten untersucht, die am Golf 1991, in Bosnien und/oder im Kosovo mit DU in Berührung 
gekommen waren. Ergebnis: Fünf Mal häufiger als sonst üblich traten diese typischen Chromosomen-
Schäden auf, was nachweislich mit einem höheren Risiko, an Krebs zu erkranken und missgebildete 
Kinder zu zeugen, verbunden ist. 
 
Die Finanzierung dieser (schon durchgeführten) Studie ist immer noch ungeklärt, und unklar ist auch, 
woher die Mittel kommen sollen für die vom UN-Umweltprogramm dringend angeratenen Untersuchun-
gen der DU-verseuchten Gebiete im Irak.  
 
In Basra im Südirak ist die Panik vor Missbildungen heute so groß, dass viele Frauen gar nicht mehr 
schwanger werden wollen. Auch Darlene Keju-Johnson von den Marshall-Inseln, die inzwischen an 
Krebs starb, wollte aus Angst vor „Quallenbabies“ keine eigenen Kinder bekommen. 
 
„Lernen aus dem Leid“ heißt ein Buch von Frauen aus dem Pazifik (das es in der Infostelle übrigens 
noch für 10,- € zu kaufen gibt). Wir sollten mit unserem Wissen über die Leidensgeschichte der pazi-
fischen Atombombenopfer zumindest dazu beitragen, dass die Auswirkungen anderer atomarer Ver-
seuchungen nicht wieder zu Lasten der Verstrahlten verharmlost werden. 
 
Ingrid Schilsky, Hamburg 
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Feuilleton 
 

Hula tanzen - Ein Klischee und ein Lebensgefühl aus Hawai'i erobern Deutschland 
 
Hula - Gesundheit für Körper, Geist und Seele 
Schwingende Hüften und Baströcke verbindet der Tourist mit Hawai’i wie die Amerikaner Lederhosen 
und Gamsbarthüte mit Gesamt-Deutschland. Soweit die Klischees. Hinter dem Hula verbirgt sich aber 
ein ganzheitliches Wellness- Geheimnis.  
Als die Weißen mit James Cook nach Hawai’i kamen, war der heilige Tempeltanz Hula nur den Männern 
und Priestern vorbehalten, als Ritual zum Gebet und zu besonderen Anlässen. Der geistige ganzheitli-
che Aspekt ist bis heute Grundlage im „Kahiko Stil“ (Alter Stil). Große Verdienste um den modernen 
Hula - dem Stil der Weißen, „Auana“ genannt oder „Hula-Haole“ - hatte der thüringische Blaskapell-
meister Berger, der in Honolulu die Royal Hawai’ian Band im königlichen Auftrag ins Leben rief. 
 
Wer heute am Strand von Waikiki Hawai’i erleben will, findet westliche Massenabfertigung und dazwi-
schen - man muss es schon suchen - die Oasen von Hulatänzern und Hula-Aerobic. 
 
Der Fitmacher für den Körper beginnt schon beim Hula-Grundschritt „Kaholo“. Das seitwärts Setzen 
und Nachsetzen der Füße im 4/4 Takt gibt der Hüfte optisch den sanften Schwung, den Gelenken ge-
steigerte Flexibilität. Beim Kaholo-Kick werden die Unterschenkel noch angehoben und die gesamte 
Beinmuskulatur gestärkt. Oberschenkel und Gesäß sind durch die leicht kniende Dauerhaltung während 
des ganzen Hulas gefordert und erfreuen sich so bester Straffung.  
 
Schritte wie der Fregattvogelschritt lassen den ganzen Körper in Schwingung kommen, halten die Ar-
me und den Oberkörper fit. Das seitwärtige Drehen von Hüfte und der Kreuzschritt der Beine lockert 
und hilft Balance zu halten. So beginnen auch die Hulaschritte zur weltweit einzigartigen Lomi-Lomi-
Massage, ein Tanz um den Tisch, wobei die Arme aus den Hulabewegungen über den Körper der Behan-
delten streichen. 250.000 verschiedene Bewegungen werden in 20 Minuten erreicht. Wellness zum 
Abtauchen für den einen und Fitness erster Klasse für den anderen. Nach einer zwei Stunden Non-
stop-Sitzung als Behandler selbst noch fit zu sein, das ist das Ergebnis des Hula! 
 
Die richtige Rückenhaltung und die Vorzüge des „Uwehe“-Schrittes für Oberschenkel, Arme und Knie 
lernt man seit 1992 nun schon in über zehn Hulaschulen (Halau Hula) in Deutschland. Wer nur etwas 
für die Figur tun möchte, ist beim Hula auch richtig. Seelische Gesundheit erhalten oder fördern brin-
gen die Kurse denen, die sich mit dem Ur-Hula und der Philosophie der Ureinwohner beschäftigen, dem 
"Geist von Aloha" (Aloha spirit).  
 
"Der Hula ist der Herzschlag des hawai’ianischen Volkes", so König Kalakaua. Hula (wörtlich "aufstei-
gende Sonne", sinngemäß auch Feuer) tanzt man nur mit dem Herzen und mit Aloha (Nächstenliebe) 
gut. Zwar gibt es moderne Wettbewerbe auf Hawaii, wie das MERRY MONACH FESTIVAL in Hilo auf 
Big Island. Und schon werden Hula Schulen in Hawai'i von Lehrern mit "Weltmeister" Titeln unterrich-
tet. Für Ur-Hawai’ianer ein undenkbares Verhalten, so gehen die Meinungen und Richtungen der Hula-
Schulen auch dort weit auseinander. Frau Streuer, die eben ein erstes Hula-Buch in Deutsch veröf-
fentlichte, und selbst viele Jahre Einheimische auf Oahu in Hula unterrichtete, bestätigte den Ein-
druck von einem Hula-Kampf zwischen den Inseln und einzelnen Familien, wobei der Aloha Spirit ganz 
verloren geht, abgelöst vom Gedanken an Geld und Ruhm. Konservative Kama'aina fühlen sich deshalb 
sogar verraten, bezeichnen die Kahunas und alte „Kumu Hula“ (Hulalehrer), die den Tanz in Europa für 
teures Geld unterrichten, als "Plastic Schamanen", die nur aufs Geld schauen.  
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Uncle George Naope von Kailua-Kona, Hawai’i, ein alter „Kumu Hula“, Musiker, Komponist und Poet, wun-
dert sich auch über seine hawai’ianischen Freunde, die im Wettbewerb auf exakte Gleichheit setzen, 
und meint sinngemäß: "Jeder Text kann anders interpretiert werden, so wie es jeder versteht, es 
brauchen nicht alle die gleichen Schritte und Bewegungen zu machen." Damit spielt er auf die Mehr-
fachbedeutung von Worten in der hawai’ianischen Sprache an. Ein hawai’ianisches Sprichwort heißt 
auch deshalb: "Du lernst nicht alles in einer Halau". 
 
Als die Tänzerin und Kumu Hula Moanalani Beamer vor Jahren nach einem ihrer preiswerten Kurse in 
Neumünster mir bei uns zu Hause ein Interview gewährte, übergab sie mir eine Studie von Dr. Haunani 
Trask von der Universität Hawai’i in Manoa, die den Ausverkauf der hawaiianischen Werte durch die 
Haole (Weißen, wörtlich: Ohne Gottes Geist) als Kulturprostitution bezeichnete. Lange vorher war mir 
dies durch Gespräche mit Dr. Blaisdell von der Unabhängigkeitsbewegung der Hawaiianer in Honolulu 
erklärt worden. Eine Deutsche auf Maui, Himani, ist für ihre Verdienste um originalgetreue nachge-
stellte Fotos und Kalender des Kahiko Stils von der Kulturorganisation der Ureinwohner von Maui aus-
gezeichnet worden. Diese Ausstattung wird auch heute kaum von Schulen in Hawai’i und Europa prakti-
ziert, alle sind zu sehr den Weißen angeglichen.  
 
Der moderne „Auana“, begleitet von Ukulele und singender Hawai'i-Gitarre bis hin zum Orchester bei 
"Hula-Hula" (dem Ballroom Stil mit den eintönigen Sackkleidern), wird verstärkt von den klassischen 
Kahikos mit den ursprünglichen Kostümen und Schlag- (Puili) und Blasinstrumenten (Nasenflöte, Mu-
scheln) in den versteckten Dörfern der Kama'aina (der sogenannten Landeskinder) wieder zu mehr 
Leben erweckt. Die Sackkleider der viktorianischen Missionare wurden den "unzüchtig tanzenden 
Frauen" aufgezwungen und erhielten von den Insulanern sofort den Spitznamen „Mu'u Mu'u“, was 
übersetzt "amputiert" heißt, denn so fühlen sie sich darin. 
 
Hula beinhaltet immer eine erzählte Geschichte, Hula als getanzte Pantomime oder mit Hymnen der 
Anbetung. Was von den unverständigen Missionaren verboten wurde, wird von der heutigen Generation 

als Kulturerbe wieder 
aufgenommen. Der Wert des 
Menschen von göttlicher Ab-
stammung des Planeten Mu in den 
Pleijaden, Selbstwertgefühl, 
Respekt und Toleranz, Ehre, seeli-
sche Schönheit und der Sinn des 
Lebens spiegelt der alte Hula 
wieder. 
 
Klassischer Hula, moderner Hula 
und Hula-Wellness kehren jetzt 
nach Thüringen zurück, mit dem 
Ersten Europäischen Hulafestival 
und Wettbewerb vom 4.-6. Juli 
2003. Der Förderverein Polynesia 
e.V. hat mit Hauptsponsor und 

Veranstaltungsort "Badewelt-Waikiki" in Zeulenroda am See einen traumhaften tropischen Platz ge-
funden. (Foto: Hulatänzerinnen vor dem Tropenbad Waikiki, Quelle: Pressemappe Waikiki). 
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Die größte Hula-Fangemeinde außerhalb Hawai'is ist in Japan. Selbst in Düsseldorf wird im japanischen 
Kulturklub hawai’ianischer Hula von Misa Yoshida unterrichtet. Und so ist es nicht verwunderlich, das 
zu dem ersten europäischen Hulafestival auch eine Solo-Tänzerin aus Japan anreist sowie Gruppen aus 
Finnland, Frankreich, Holland, Neuseeland, Samoa, Tahiti, Tonga und mehr. Besucher haben sich auch 
aus Schweden, Österreich, Italien und natürlich den USA angesagt und bereits nach dem Termin für 
2004 gefragt.  
Während viele bei dem Festival an Schützenfest denken, soll doch hier eine alte Kultur gewürdigt 
werden und es ist geplant, die Texte der Oli (Lieder) für die Zuschauer zu übersetzen. 
 
Me ke aloha pumehana! 
 
Dietrich Kempski, Nienburg 
 
Kontakt und Information:  
Dietrich Kempski, Marderweg 3a, 31582 Nienburg, Tel: 05021/912662, Email: Kempski@Telda.net 
Infos zu Hula und Stilen auch auf der Webseite des Festivals: http://www.hulafestival.de 
 
 
Über den Autor: Dietrich Kempski ist Herausgeber der sporadisch erscheinenden „Aloha Nachrich-
ten“, einer Zeitschrift, die sich mit modernem Hulatanz und hawai’ianischen Massage- und Wellness-
konzepten beschäftigt. Kempski ist maßgeblich an der Vorbereitung des Ersten Europäischen Hulafe-
stivals beteiligt.  
 
 

 
 

Neues aus den Regionalgruppen 
 
◊ Der Berliner Pazifik-Stammtisch  
Liebe Pazifik-Leute, 
nach unserem ersten Stammtisch im September letzten Jahres machen wir auch in diesem Jahr wei-
ter. Das nächste Treffen ist am Donnerstag, 19. Juni um 19:30 Uhr im griechischen Lokal "Kreuz-
berger Weltlaterne", Kohlfurter Str. 37, Nähe U-Bahn Kottbusser Tor.  
Kontakt und Information über Monika Berg, Tel. 030/611 62 81 oder E-mail: Mo-Berg@web.de 
 
◊ Der Pazifik-Stammtisch Tübingen 
Auch im Südwestdeutschen gibt es nun einen Pazifikstammtisch. Wir treffen uns alle sechs bis acht 
Wochen in der Südstadt von Tübingen. Unser nächstes Treffen findet statt am Freitag, 27. Juni um 
18 Uhr im Loretto Weinkeller in der Katharinenstr. 22. Wir freuen uns über alle Pazifik-
Interessierten im „Ländle“.  
Kontakt und Information über Lorenz Gonschor, Peter-Goessler-Str. 7, 72076 Tübingen, Tel: 
07071/64175, E-mail: LorenzGonschor@web.de 
 
◊ Der Pazifik-Stammtisch Bonn 
Das Datum des nächsten Stammtisches stand bei Redaktionsschluss noch nicht fest. Genauen Termin 
und Ort bitte erfragen! Kontakt und Information bei Volker Böge, Oberer Lindweg 26, 53129 Bonn, 
Tel: 0228/ 5388 755, E-mail: voboege@uni-duisburg.de 

mailto:Kempski@Telda.net
http://www.hulafestival.de/
mailto:voboege@uni-duisburg.de
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◊ Der Hamburger Pazifik-Stammtisch 
Ein bunter Kreis von Ethnologen, kirchlich engagierten Menschen und Leuten, die mit Privatfirmen, zu 
Forschungszwecken oder auf Weltreise im Pazifik waren oder entsprechendes planen, trifft sich alle 
vier bis sechs Wochen zum Informations- und Meinungsaustausch. Der nächste Stammtisch findet am 
Montag, 2. Juni ab 19 Uhr statt. Treffpunkt: Werkstatt 3- Kneipe im Nernstweg 32-34 in Ham-
burg-Altona. Neue Gesichter sind herzlich willkommen! 
Kontakt und Information über Ingrid Schilsky, Erich-Kästner-Ring 17, 22175 Hamburg, Tel. 040 / 640 
83 93; Fax 040 / 640 83 39, E-mail: ueckert-schilsky@t-online.de 
 
◊ Der Nürnberger Pazifik-Stammtisch 
Das nächste Treffen findet nach dem Kirchentag im Juni in der Gaststätte „Landauer“ im Haus Eck-
stein am Hauptmarkt statt. Dort sitzt man gemütlich (und leise) und kann nebenbei noch so manche 
Köstlichkeit genießen. Den genauen Termin bitte bei Peter erfragen.  
Kontakt und Information über Peter Birkmann, Tel: 0911/ 59 23 29, E-mail: dp.birkmann@nefkom.net 
 
Die jeweils nächsten Treffen der regionalen Pazifikgruppen können aktuell auch auf der homepage un-
ter http://www.Pazifik-Infostelle.org/Regional nachgelesen werden. 
 
 

 
 

Nachrichten aus dem Verein 
 
Am 1. März 2004 jährt sich zum 50. Mal der Abwurf der Super-Wasserstoffbombe „Bravo“ über dem 
Bikini-Atoll. Vom 27. bis 29. Februar 2004 wird sich unser jährliches Seminar im Jugendgästehaus 
Lehrter Straße in Berlin mit dem Thema Atomtest-Folgen auseinandersetzen. Wir wollen versuchen, 
dafür auch Gäste aus dem Pazifik zu gewinnen. 
 
Im vor wenigen Wochen bekannt gewordenen Entwurf des neuen US-Verteidigungshaushaltsgesetzes 
ist die Entwicklung kleiner und kleinster Atomsprengköpfe vorgesehen. Während bei herkömmlichen 
Atombomben der Abschreckungseffekt im Vordergrund stand, verschwimmt mit den „Mini-Nukes“ die 
Grenze zwischen der Wirkung der größten konventionellen Waffen und der kleinsten nuklearen und 
deren Einsatz wird damit wahrscheinlicher; auch von neuen Atomwaffentests ist bereits die Rede. 
Anfang Mai hat die US-Regierung mit den Marshall Islands, wo seit 1946 mindestens 66 Atombomben 
gezündet wurden, ein neues 20-Jahres-Abkommen u.a. für Waffentests unterzeichnet. 
 
In unserem Seminar über die verheerenden gesundheitlichen Auswirkungen radioaktiver Bestrahlung, 
unter denen die Menschen im Pazifik auch Jahrzehnte nach Ende der dortigen Bombenexplosionen 
noch leiden (und die auch künftige Generationen betreffen werden), wollen wir einerseits Strategien 
zur Unterstützung der Testopfer und ihrer Organisationen erarbeiten, andererseits aber auch auf-
zeigen bzw. in Erinnerung rufen, dass es keine „unschädlichen“ Atomwaffen geben kann, und seien sie 
noch so klein.  
Für den Vormittag des 27.2.04 planen wir eine Pressekonferenz zum „Bikini Day“, der ja im Pazifik je-
des Jahr mit Aktivitäten für einen nuklearfreien, nichtmilitarisierten und unabhängigen Pazifik began-
gen wird. 
 

mailto:ueckert-schilsky@t-online.de
http://www.pazifik-infostelle.org/Regional
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Wir sind für inhaltliche Anregungen dankbar, aber auch (jetzt schon!) für „Interessensbekundungen“, 
v.a. unter organisatorischen Gesichtspunkten. Wir haben in Berlin in der Größenordnung einer „mittle-
ren“ MV gebucht (mit relativ wenigen, da teuren Einzelzimmern). Falls sich bereits jetzt ein starkes 
Interesse zeigen sollte (worauf wir hoffen!), wollen wir gerne entsprechend planen. Bitte meldet Euch 
bei Ingrid Schilsky über E-mail: ueckert-schilsky@t-online.de 
 

 
 

Workshop des Pazifik-Netzwerkes bei McPlanet.com 
 
Wird unser Planet zum Wegwerfprodukt? Wer beansprucht wie viel von ihm – und warum? Wie viel 
muss der Norden abspecken, damit der Süden zulegen kann, ohne dass die Welt aus allen Nähten 
platzt? Brauchen wir ökologische und soziale Standards im globalen Wettbewerb oder sind sie nur ein 
Vorwand, um die Märkte des Nordens vor Produkten des Südens zu verschließen? Und wer soll über die 
großen Zukunftsfragen entscheiden: Multinationale Konzerne? Internationale Institutionen? Oder die 
Bevölkerung vor Ort?  
Fragen genug für einen großen Kongress: McPlanet.com - Die Umwelt in der Globalisierungsfalle fin-
det von Freitag, 27. Juni bis Sonntag, 29. Juni 2003 in der Technischen Universität in Berlin statt. 
Der Kongress wird veranstaltet von Attac, BUND und Greenpeace in Kooperation mit der Heinrich-
Böll-Stiftung und dem Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie. 
 
Das Pazifik-Netzwerk wird auf einem Workshop im Rahmen des Kongresses die regionalen ökologi-
schen, ökonomischen und kulturellen Folgen des Klimawandels im Pazifik thematisieren. 
 
Einige der Nationen im Pazifik leben ausschließlich auf Atollen, bei anderen besteht ein Teil ihres 
Siedlungsraumes aus diesen einzigartigen geologischen Gebilden. Die etwa 300 pazifischen Atolle sind 
niedrig gelegene Anschwemmungen von Sand an Korallenriffen, selten mehr als drei oder fünf Meter 
hoch und oft nur 50 oder 100 m breit. Steigende Meeresspiegel lassen die Inseln unbewohnbar wer-
den, längst bevor sie überflutet sind. Denn schon vorher dringt Salzwasser in die zum Leben erforder-
liche Süßwasserlinse in der obersten Schicht des Korallengesteins ein. Stärkere und häufigere Stürme 
entreißen zudem den Menschen den für ihre Subsistenzwirtschaft notwendigen Boden und entwurzeln 
die Kokospalmen.  
Die Regierungen von Kiribati, Tuvalu und anderen Atollstaaten haben bereits bei den Regierungen Au-
straliens und Neuseelands angefragt, ob ihre gesamten Völker dort einwandern können. Die Umsiedler 
würden sich dann aber nicht nur in einer fremden Umgebung mit anderen Kulturen wiederfinden, auch 
ihre Beziehungen untereinander werden ihres Orientierungsschemas beraubt sein, ist doch bisher die 
traditionelle soziale Ordnung in Atollgemeinschaften oft an den Familien- oder Gemeinbesitz von Land 
und Fischgründen in der Lagune gebunden. Versinkende Lebensräume für Mensch und Natur führen 
somit zu tiefgreifenden sozialen und kulturellen Veränderungen der Völker im Pazifik. 
 
Neben der inhaltlichen Aufarbeitung wollen wir in unserem Workshop Forderungen an die Politik for-
mulieren und uns mit der Frage beschäftigen, wie die Problematik besser ins Bewusstsein der Öffent-
lichkeit gerufen werden kann.  
Details zu Ort und Zeit unseres Workshops werden demnächst auf unserer homepage zu finden sein: 
http://www.Pazifik-Infostelle.org 
 
Nähere Informationen zum Kongress und den anderen Workshops finden sich unter 
http://www.mcplanet.com 

mailto:ueckert-schilsky@t-online.de
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Als das Protokoll unserer Mitgliederversammlung im April versandt wurde, fehlte noch der Bericht 
über die Besprechungen am Sonntag Vormittag. Anbei nun das Protokoll von Netzwerkmitglied Christi-
ane Brauer: 
 
1. Reisekostenumlage 
Es wurde besprochen, eine Reisekostenumlage auf freiwilliger Basis für alle Mitglieder des Pazifik-
Netzwerks, die an der Tagung und der Mitgliederversammlung teilnehmen, durchzuführen. 
Nach einer teilweise kontroversen Diskussion wurde folgender Beschluss verabschiedet: 
 
„Mitgliederversammlung Reisekostenumlage 
1. An- und Abreise für die Teilnahme an Mitgliederversammlungen werden auf Antrag an 
den Vorstand finanziell unterstützt. 
2. Die Anträge sind während der Mitgliederversammlung zu stellen. 
3. Die Höhe des Zuschusses ist abhängig von den für diesen Zweck bereitgestellten 
Finanzmitteln und der Zahl der Anträge. 
4. Für die Zuschüsse werden genutzt: 

• freiwillige Spenden der Teilnehmer, wobei besonders an diejenigen mit kurzen An-
fahrtswegen appelliert wird. 

• Pro Mitgliederversammlung beschließt der Vorstand einen Ergänzungsbetrag aus dem 
Vereinsvermögen, über dessen Höhe der Vorstand die Mitgliederversammlung infor-
miert. 

5. Während der Mitgliederversammlung verteilt der Vorstand die jeweiligen Rückerstat-
tungen an die Antragsteller. 
Diese Regelung gilt ab sofort, soweit möglich ab der Mitgliederversammlung 2003.“ 
 
Dieser Vorschlag wird einstimmig angenommen. 
 
2. Poster des Pazifik-Netzwerks 
Zur Poster-AG gehören: Ortrun Alius, Beate Braun, Dr. Klaus Schilder, Marion Struck-Garbe, Glenine 
Hamlyn 
Glenine Hamlyn berichtete, dass es schon einen Vorentwurf zum geplanten Poster des Pazifik-
Netzwerks gebe. Als Grundlage dienten zwei Fotos. Die Grundidee des Posters: eine Insel sei bedroht 
von Wasser. Diese Botschaft werde aber erst auf den 2. Blick deutlich. Auf den 1. Blick spiele es auf 
Touristenklischees der Südsee an. 
Das Poster solle auch einen großen Hinweis auf die Internet-Adresse des Pazifik-Netzwerks und auf 
die Pazifik-Infostelle enthalten. Außerdem soll ein freier Platz für aktuelle Veranstaltungshinweise 
vorhanden sein. 
Das Poster soll für verschiedene Veranstaltungen des Pazifik-Netzwerks nutzbar sein, deshalb müsse 
es für verschiedene Veranstaltungen passen. Es solle deshalb auch ein Eye Catcher und optisch an-
sprechend sein. 
Es soll nur einen sehr knappen Text enthalten. Die Formulierung dieses Textes steht noch aus. Auch 
die Farben müssen noch geändert werden. 
Bei der Aussprache kommen Copyrightfragen zur Sprache: Kann man auch eine digitale Version in das 
Internet einstellen und direkt im Pazifik nutzen? Das Copyright soll mit dem Graphiker besprochen 
werden, es soll auch für internationale Veröffentlichungen im Internet etc. beim Verein liegen! Even-
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tuell soll auch eine englischsprachige Version in der Zukunft im Internet eingestellt werden, bzw. soll 
sie auch im Pazifik genutzt werden. 
 
3. Flyer/ Infoblatt der Bergbau-AG des Pazifik-Netzwerks 
Es gibt noch kein schriftliches Konzept für das Infoblatt. Es soll nur eine begrenzte Menge an Text 
enthalten und dafür mehr Bilder haben.  
Zielgruppen: 
• andere deutsche NGOs: es soll verdeutlichen, dass der Pazifik eine der wichtigen Bergbau-
Regionen der Erde ist. 
• am Pazifik interessierte Personen, die sich z. B. an die Pazifik-Infostelle oder an das Pazifik-
Netzwerk wenden 
• Kirchentagsteilnehmer. 
Zur Gestaltung steht Günther Tobisch als professioneller Graphiker in der Nürnberger Gruppe zur 
Verfügung. 
 
4. Schriftliche Selbstdarstellung des Pazifik-Netzwerks/ Faltblatt 
Es gibt schon ein Redaktionsteam: Dr. Klaus Schilder, Ingrid Schilsky, Marion Struck-Garbe, Glenine 
Hamlyn. Beate Braun wird noch integriert in das Redaktionsteam. 
Es wird über das alte vorhandene Info-Faltblatt diskutiert. Einige Kommentare lauten: Sehr trocken. 
Emotional nicht ansprechend. Nicht auffällig gestaltet.  
Dr. Klaus Schilder fordert Bilder oder Graphiken zum Auflockern des Textes. 
Dr. Roland Seib möchte, dass auch neue Themen mit aufgenommen werden, wie z. B. Korruption im Pa-
zifik. Es ist sehr strittig bei der Diskussion, ob das Thema Korruption in einer so kurzen Selbstdar-
stellung des Vereins erwähnt werden soll. 
Die Angabe der Bankverbindung des Vereins muss noch ergänzt werden.  
Das Logo des Pazifik-Netzwerks wird kritisiert. Christiane Brauer erklärt sich bereit, in einem Redak-
tionsteam für ein neues Logo des Pazifik-Netzwerks mitzuarbeiten. 
Glenine Hamlyn erklärt sich bereit, eine englische Version des neuen Flyers zu verfassen. Julia Ratz-
mann erklärt sich bereit, eine französische Übersetzung zu erstellen. 
Dr. Klaus Schilder bittet alle Vereinsmitglieder darum, Anregungen oder Verbesserungsvorschläge an 
ihn per E-Mail zu schicken. Ziel ist es, das neue Info-Faltblatt bis spätestens zum Kirchentag fertig-
gestellt und gedruckt zu haben. 
 
5. Videoprojekt Klimawandel 
Video: Rising Waters - Global Warming. 2000 
Das Video stellt die Ursachen und Folgen der globalen Erwärmung und des Steigens der Meeresspiegel 
am Beispiel der pazifischen Inselwelt und Manhattans dar. Gezeigt werden soll, dass viele der Pazifik-
Insulaner die ersten sind, die schon heute unter den Folgen der globalen Erwärmung leiden und dass 
für viele von ihnen die Folgen der globalen Erwärmung zu einer Bedrohung ihrer Existenz werden. Par-
allel dazu verhandeln Politiker und Wirtschaftsfachleute weltweit darüber, ob und mit welchen Mitteln 
man gegen eine weitere Erwärmung der Atmosphäre der Erde vorgehen sollte. Vor allem die USA als 
der weltweit größte Produzent von Treibhausgasen möchten keine starken Einschränkungen, weil sie 
um ihr Wirtschaftswachstum fürchten. 
Es soll sich bei „Rising waters“ um ein sehr emotionales Video handeln. Ziel dieses Videos sei das Fun-
draising. Die Produktionsfirma des Videos will selber eine deutsche Fassung erstellen. Wahrscheinlich 
wird diese günstiger bei einer größeren Zahl von Videokopien. 
Informationen über das Video sind im Internet zu finden unter: www.itvs.org/risingwaters/ oder im 
Katalog der Produktionsfirma Bullfrog Productions. 

http://www.itvs.org/risingwaters/
http://www.itvs.org/risingwaters/
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6. Kirchentag in Berlin vom 28. Mai – 1. Juni 2003 
Die Nürnberger Gruppe mit Gottfried und Martha Seiler, Marianne Danzer, Peter Birkmann, Julia 
Ratzmann, Hans Listl und Barbara Gürne hat sich bereit erklärt, die konkrete Planung des Standes des 
Pazifik-Netzwerks auf dem Kirchentag zu übernehmen. 
Thema: West-Papua.  
Mit dem Schwerpunktthema: Spannungsverhältnis in West-Papua: indonesisches Militär /  indonesische 
Regierung – indigene Papua-Bevölkerung – internationale Bergbaukonzerne. 
Dargestellt werden soll dieses Thema hauptsächlich durch Fotowände. 
Es wird eine Kooperation mit Watch Indonesia! stattfinden. Diese ermöglicht es, dass jeden Tag einer 
oder zwei West-Papuas am Stand des Pazifik-Netzwerks sein können. 
Dr. Roland Seib kann ein Video über die Freeport Mine zur Verfügung stellen. Dr. Volker Böge wird 
einen Blickpunkt zu diesem Thema erarbeiten. Dr. Heinz Schürmann-Zeggel kann aktuelles Material 
von Amnesty International schicken. Dr. Siegfried Zöllner bietet Fotos über West-Papua an. 
Die Stände des Pazifik-Netzwerks müssen täglich von 10 – 18 Uhr besetzt werden. Es fehlen noch Kir-
chentagsteilnehmer für den Stand des Pazifik-Netzwerks. Bisher sind nur vier Personen dazu bereit. 
Es wäre sehr hilfreich, wenn sich Interessenten bei der Pazifik-Infostelle oder direkt bei der Nürn-
berger Gruppe des Pazifik-Netzwerkes melden würden. 
 
7. Buchpublikationen des Pazifik-Netzwerks 
Vorschlag:  
• Sinn und Unsinn bei Biodiversitätsprospektion im Pazifik. Rolle der Firmen. Stimmen der Be-
troffenen im Pazifik. Frage nach dem „Benefit sharing“ / „Biopiraterie“ 
2004 wird eine Konferenz in Barbados stattfinden: „Barbados plus ten“: Fragen nach Biopiraterie und 
Biodiversitätsprospektion werden wahrscheinlich auch in Zukunft in Deutschland thematisiert werden. 
Bisher sind noch keine rechtlichen Regeln erstellt worden, die international gültig sind und die sich als 
sinnvoll erwiesen haben. 
Dr. Klaus Schilder erklärt sich bereit, im Redaktionsteam mitzuarbeiten. Deadline für das Buch soll 
Ende dieses Jahres sein. 
Nach längerer Diskussion wird das Thema Biodiversität für eine Publikation des Pazifik-Netzwerks 
erst einmal fallengelassen. Es gibt allerdings bei einigen Mitgliedern die Auffassung, dass Dr. Klaus 
Schilder das Thema weiterverfolgen solle und dass das Pazifik-Netzwerk evtl. später etwas dazu er-
arbeiten solle. 
 
Dr. Volker Böge schlägt als Alternativ-Thema für eine Publikation vor: 
• Gewalt im Pazifik.  
In der Diskussion stellt sich heraus, dass das Pazifik-Netzwerk viel mehr Autoren für dieses Thema 
als für das Thema Biodiversität hat und dass die Pazifik-Netzwerk-Mitglieder über eine größere Kom-
petenz für dieses Thema verfügen. 
• Bikini-Jahrestag 
Glenine Hamlyn weist darauf hin, dass im nächsten Jahr ein Gedenkjahr für Bikini sein wird, weil sich 
der Abwurf der Atombombe zum 50. Mal jährt. 
Man könne den Pazifik als wesentliches Beispiel für die Gefahren und die Folgen von nuklearen Tests 
und nuklearen Waffen darstellen und besonders auch auf die Langzeitfolgen niedriger Radioaktivität 
hinweisen. Eventuell sei dieses ein sinnvolles Thema für eine Publikation. 
• West-Papua-Buch 
Idee: Das West-Papua-Buch von Yafet Kambai ("Die Unabhängigkeitsbewegung unter dem Schatten 
der Regierung Mega- Haz") könnte aus Bahasa Indonesia ins Deutsche übersetzt werden. 
Vorschlag: Das Buch besser ins Englische übersetzen (evtl. über ECSIEP). 
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• Militarisierung im Pazifik 
Zum Thema Militarisierung hat sich eine Arbeitsgruppe im Asienhaus gebildet u. a. mit Dr. Ingo Wan-
delt, Militärexperte für Indonesien. Im September wird ein Seminar zu diesem Thema stattfinden. 
Arbeit sollte nicht gedoppelt werden, deshalb sollte sich das Pazifik-Netzwerk lieber einem anderen 
Thema als Schwerpunkt zuwenden. 
• Klimawandel  
Ingrid Schilsky schlägt Klimawandel als Thema für eine Publikation vor. 
Nach längeren Diskussionen wird beschlossen, dass die nächste Publikation des Pazifik-Netzwerks sich 
mit dem Thema der Gewalt im Pazifik befassen wird. Marion Struck-Garbe, Dr. Heinz Schürmann-
Zeggel, Dr. Roland Seib, Dr. Volker Böge und Dr. Anette Schade sind im Redaktionsteam für dieses 
Buch, bzw. werden Artikel für dieses Buch verfassen. Die Geldmittel von ABP sind schon genehmigt. 
(Thema ist relativ flexibel.) 
 
8. Mitgliederversammlung 2004 
Thema : 50 Jahre Bikini (Jahrestag) 
Die Tagung  und die Mitgliederversammlung des Pazifik-Netzwerks soll vom  27. - 29.2.2004 stattfin-
den. 
Glenine Hamlyn stellt die Frage, ob man nicht auch die Gefährlichkeit von niedriger radioaktiver 
Strahlung bei modernen Militärs mit auf der Tagung berücksichtigen kann (Beispiel „depleted urani-
um“).  
1. März ist der Gedenktag im Pazifik „Bikini Day“. 
Im Vorbereitungsteam für die Tagung sind Ingrid Schilsky, Dr. Christel Fensterseifer, Lynn Schnap-
per und evtl. Angelika Regel. 
Ingrid Schilsky bittet darum, dass ihr Mitglieder des Pazifik-Netzwerks digitale Quellen oder digitale 
Fotos über Atomtestfolgen im Pazifik schicken. 
Es werden die Orte Berlin, Haus Humboldtstein bei Remagen und Kassel als mögliche Tagungsorte für 
die nächste Mitgliederversammlung (MV) genannt. Die Organisationsgruppe wird gebeten, den Ta-
gungsort nach organisatorischen Gründen festzulegen. 
Zur Frage nach dem Ort der Mitgliederversammlung wird von Dr. Heinz Schürmann-Zeggel die Tren-
nung des Ortes der Pressekonferenz und der MV vorgeschlagen. 
In diesem Zusammenhang werden Fragen nach der Resonanz auf das Pressekonferenz-Angebot des 
Pazifik-Netzwerks im Haus Humboldtstein in Remagen und die Frage nach der Qualität der Pressear-
beit zu dieser Tagung allgemein kurz angesprochen.  
Die Erfahrung mit Pressekonferenzen in Berlin sind eher negativ, so hat z. B. Watch Indonesia! fest-
gestellt, dass dort Journalisten eher schwer dazu zu bewegen sind, zu einer Pressekonferenz zu kom-
men. Es wird bei der Diskussion deutlich, dass der Ort der Tagung nicht unbedingt auch der Ort der 
Pressekonferenz sein muss. 
Glenine Hamlyn weist darauf hin, dass die entwicklungspolitischen Organisationen (wie epd) sehr lang-
fristig planen und dass deshalb möglichst in diesem Frühjahr noch der Tagungsort des Pazifik-
Netzwerks festgelegt und veröffentlicht werden sollte. 
 
9. Homepage des Pazifik-Netzwerks 
Es wird vorgeschlagen, dass alle Leute per E-Mail Verbesserungsvorschläge für die Homepage des Pa-
zifik-Netzwerks machen sollen. 
 
10. McPlanet-Tagung 27.-29. Juni 2003 in Berlin 
Der Kongress wird ausgerichtet von Attac, BUND und Greenpeace in Kooperation mit der Heinrich-
Böll-Stiftung und dem Wuppertal-Institut für Klima, Umwelt, Energie. 
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Ziel dieser Tagung ist es, Personen aus der Umweltbewegung mit Personen aus der Anti-
Globalisierungsbewegung zusammenzuführen. 
Das Pazifik-Netzwerk will auf dieser Tagung, die in Berlin stattfinden wird, einen Workshop zum The-
ma Klimawandel im Pazifik anbieten. Eventuell kann dazu ein Referent aus dem Pazifik eingeladen wer-
den. Weitere Informationen unter http://www.McPlanet.com 
Insgesamt sollen ca. 75 Workshops an insgesamt drei Tagen angeboten werden auf diesem Kongress. 
Diese bundesweite Veranstaltung wird wahrscheinlich in den Sprachen Deutsch, Englisch und Franzö-
sisch abgehalten.  
Im Vorbereitungsteam von Seiten des Pazifik-Netzwerks sind Marion Struck-Garbe, Ingrid Schilsky 
und Christiane Brauer. (siehe unten) 
 
11. Sonstiges 
Dr. Siegfried Zöllner teilte mit, dass am 4. - 5. Juni 2003 in Berlin ein Workshop zur Frage der Son-
derautonomie von West-Papua stattfinden wird in Zusammenarbeit von Watch Indonesia, West-Papua-
Netzwerk und Friedrich-Ebert-Stiftung. 
Am 7. u. 8. Juni ist ein Internationales Papua-Solidaritäts-Treffen in Brüssel geplant. Veranstalter 
und Einzelheiten stehen aber noch nicht fest. In Neuseeland wird das 4. Internationale Solidari-
tätstreffen zu West-Papua Mitte August stattfinden. 
Die Mitglieder des Pazifik-Netzwerks sprechen sich dafür aus, dass eine Kirchentagsresolution ange-
strebt werden soll mit der Aufforderung, dass die UN ihre Entscheidung zu West-Papua überprüfen 
(review) solle. 
 
 

 
 

Von Mitglied zu Mitglied  
 

Kinotipp 
 
Long Walk Home  
(Original: Rabbit-Proof Fence - 1500 miles from home) 
Kinostart in Deutschland: 29.05.03 
 
Im Australien der 1930er Jahre lässt die Regierung Kinder von Aborigines von ihren Familien trennen 
und in Lager bringen, wo sie zu Dienstboten erzogen werden sollen. Diese Kinder gehen als "The Stolen 
Generation" in die Geschichte der Aborigines ein.  
Drei dieser Kinder waren die 14jährige Molly Craig, ihre Schwester Daisy und deren Cousine Gracie. 
Sie wurden plötzlich aus ihrem Reservat Jigalong abgeholt. In dem heruntergekommenen Heim Moore 
River werden sie wie Gefangene gehalten und beschließen zu fliehen. Damit ist aber nur der erste 
Schritt getan: Mitten im australischen Busch und von Regierungsbeamten verfolgt, müssen die drei 
den Weg nach Hause finden. Ihre einzige Hoffnung ist es, jenen riesigen Zaun zu finden, der den Kon-
tinent in der Mitte teilt, um schädliche Karnickel vom guten Farmland im Westen fernzuhalten, denn 
irgendwo an diesem Zaun lebt ihre Familie. Jahre später hat Mollys Tochter Doris Pilkington diese 
wahre Geschichte aufgeschrieben, der Roman "Rabbit-proof Fence" zählt zu den berührendsten Zeug-
nissen der Geschichte der Aborigines.  

http://www.mcplanet.com/
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Phillip Noyce hat sich im Jahr 2000 spontan dazu entschlossen, die Regie bei der Verfilmung von „Rab-
bit-Proof Fence“ zu übernehmen. Molly Craigs lebte zum Kinostart des Filmes in 2002 heute als 84-
jährige mit ihrer Schwester Daisy noch immer in Jigalong.  
Die Darsteller der drei Mädchen wurden nach langwierigen Castings gefunden. Es sind drei junge Abo-
rigines, die das Publikum in Australien zu wahren Begeisterungsstürmen hinrissen. In der Rolle des 
australischen Beamten A.O. Neville, der Hauptverantwortlicher in Fragen der Aborigines gewesen ist,  
ist der Engländer Kenneth Branagh zu sehen. In seiner Rolle trägt er den perversen Amtstitel "Chief 
Protector of Aborigines". Die präzise, mechanische Pseudo-Freundlichkeit des Bürokraten, der tat-
sächlich glaubt, den Aborigines etwas Gutes zu tun, indem er ihre «aussterbende Rasse» der Dominanz 
der Weißen unterwirft, spielt er mit solch kühler Brillanz, dass einem angst und bang wird. Neben Phil-
lip Noyce ist Kameramann Christopher Doyle der zweite Auslands-Australier, der sich an diesem Her-
zensprojekt beteiligte. Ihm gelingen wunderbare Bilder, die die Weite der australischen Landschaft 
auf kongeniale Weise mit der fürchterlichen Enge kontrastieren, in der sich die drei Mädchen auf der 
Flucht vor ihren Verfolgern befinden.  
Die Filmmusik stammt von "Weltmusiker" Peter Gabriel. Er lässt viele natürliche Laute wie z. B. Vogel-
gezwitscher in die Musik einfließen, um die Reise der Mädchen so authentisch wie möglich klingen zu 
lassen. Gabriel arbeitete mit australischen Musikern, deren Instrumente der Musik die besondere No-
te verleihen.  
 
Infos im Internet: http://www.rabbitprooffence.com.au 
Quellen: Australien-INFO.de 10/03 und Chrismon, Mai 2003, S. 21 
 
 

 
 

In Memoriam 
 

Bernard Dowiyogo  
1946-2003 

 
Am 10. März dieses Jahres verstarb der nauruanische Präsident Bernard Dowiyogo während eines 
Staatsbesuchs in Washington infolge eines durch Diabetes bedingten Herzanfalls.  
Wie die meisten seiner Landsleute litt Dowiyogo seit längerem an Diabetes und auch sein früher Tod 
mit nur 57 Jahren entspricht auf Nauru eher dem Durchschnitt. 
 
Der als Jesuit ausgebildete Dowiyogo begann seine politische Karriere 1973 als Oppositionsführer ge-
gen Naurus Staatsgründer Hammer DeRoburt, der das Land 1968 als eines der ersten im Pazifik in die 
Unabhängigkeit geführt hatte. Schließlich stürzte Dowiyogo 1976 DeRoburt in einem Misstrauensvo-
tum und wurde zum zweiten Präsidenten des Inselstaates. 1978 wurde er seinerseits in einem Miss-
trauensvotum abgesetzt. Seitdem übte Dowiyogo das Präsidentenamt noch insgesamt fünfmal aus: 
1989-1995, 1996, 1998-1999, 2000-2001 und schließlich seit Januar dieses Jahres.  
 
Insbesondere in der Außenpolitik hat er sich einen Namen als aufrichtiger und prinzipientreuer 
Staatsmann gemacht, da er sich nie scheute, die mächtigen Nationen vor den Kopf zu stoßen, wenn es 
darum ging, die Rechte der Völker des Pazifiks zu verteidigen. Als beispielsweise Frankreichs Staats-
chef Chirac 1995 die Wiederaufnahme der französischen Atomtests anordnete, protestierten die Pa-
zifikstaaten zwar alle lautstark, die meisten hielten sich aber die Hintertür für französische Entwick-

http://www.rabbitprooffence.com.au/
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lungshilfe weiterhin offen. Nauru unter Präsident Dowiyogo reagierte dagegen konsequent und brach 
die diplomatischen Beziehungen zu Frankreich ab. 
Auch gegen die Folgen der Atomtests der USA auf den Marshall-Inseln und die dort gelegene US-
Raketenbasis protestierte Dowiyogo lautstark. 
Auf ähnlich konsequente Weise verhielt sich Dowiyogo auch in der Westpapua-Frage. Sympathien für 
Westpapuas Unabhängigkeitsbewegung gibt es überall im Pazifik, doch die meisten Staaten halten sich 
mit offizieller Unterstützung zurück, da sie von Indonesien und Australien unter Druck gesetzt wer-
den. Auch hier setzte sich Dowiyogo über diesen Druck hinweg und erklärte öffentlich die Unterstüt-
zung seines Landes für die Unabhängigkeit Westpapuas. Dank dieser Politik konnten Vertreter des 
Präsidiums der westpapuanischen Unabhängigkeitsbewegung im Jahr 2000 als Mitglieder in der offizi-
ellen Delegation Naurus zum ersten Mal an der jährlichen Tagung des Pacific Islands Forum teilneh-
men. Im Zuge des Millenniumsgipfels der UNO im Herbst 2000 sprach Dowiyogo (und ebenso Vanuatus 
damaliger Premierminister Barak Sope) erstmals seit vielen Jahren bei einer Rede vor der UN-
Generalversammlung (siehe Foto) das Westpapua-Problem offen an. 
Auch innenpolitisch profilierte sich Dowiyogo als pragmatischer und sensibler Staatsführer, der sich 
bemühte, Korruption und Misswirtschaft in dem durch Phosphatabbau reich gewordenen Land zu be-
kämpfen.  

Da er aber nach kurzen Amtszeiten immer wieder 
gestürzt wurde, konnte er seine aufrichtige Politik meist 
nicht lange fortsetzen. Nauru wurde statt dessen von 
korrupten Politikern nach und nach in den Ruin getrieben 
und als Offshore-Bankenzentrum zum Geldwäscheplatz 
für die internationale Mafia. Wahrscheinlich trägt aber 
auch Dowiyogo eine gewisse Mitschuld an dieser 
wirtschaftlichen Fehlentwicklung seines Landes, denn 
immerhin war er ja Anfang der 90er Jahre relativ lange 
an der Macht. Auf jeden Fall kann man ihn aber 
außenpolitisch als sehr aufrichtig bezeichnen, ganz im 
Gegensatz zu seinen politischen Opponenten. Nachdem 

Dowiyogo Anfang 2001 wieder einmal von seinem ewigen Rivalen Rene Harris gestürzt wurde, ruderte 
letzterer unter australischem Druck in der Westpapua-Frage immer weiter zurück und sagte zuletzt 
überhaupt nichts mehr dazu. Statt dessen ließ er sich mit Australien auf ein höchst zweifelhaftes Ge-
schäft ein und ließ Australien gegen Geldzahlungen auf Nauru ein Internierungslager für Asylbewerber 
einrichten. Wirtschaftlich wurde Nauru währenddessen immer weiter ruiniert, bis das Land Anfang 
2003 praktisch pleite war.  
 
Im Januar trat dann Dowiyogo seine letzte Amtszeit an und versuchte, sein Land in letzter Minute vor 
dem totalen Kollaps und drohender außenpolitischer Isolierung zu retten: Wenige Tage vor seinem Tod 
handelte er mit der US-Regierung die Schließung aller der Geldwäsche verdächtigen Banken gegen 
Wirtschaftshilfe der USA aus. Dieser Kurs scheint seit seinem Tod weiter betrieben zu werden, wo-
bei aber manche Politiker Dowiyogos letzte Aktionen als Kniefall vor den USA kritisieren. Dagegen 
lässt sich allerdings argumentieren, Dowiyogo habe gar keine andere Wahl gehabt.  
Bei aller Kritik an seiner mangelnden innenpolitischen Durchsetzungskraft und seiner letzten USA-
Reise muss man sagen, dass der Pazifik mit Dowiyogo einen verdienten Politiker und Nauru seinen bis-
her fähigsten Staatsmann verloren hat. 
 
Lorenz Gonschor, Tübingen 
(Quellen: Pacific Islands Report; The Orange County Register, Foto: CNN) 



Rundbrief Mai 2003  Seite 33 
 

 
 
Anfang Mai starb Dr. Friedrich Steinbauer, der langjährige Präsident der Deutsch-Pazifischen Gesell-
schaft (DPG), im Alter von 69 Jahren in Falkenstein bei München. 
Im nächsten Rundbrief drucken wir einen ausführlichen Nachruf von der DPG. 
 
Kurz vor seinem Tode konnte Steinbauer seinen Gedichtband herausbringen: „Heiteres und Besinnli-
ches aus 2002: Kleine Lyrik vor Sonnenuntergang.“ Im folgenden ein Gedicht aus diesem Band. 
 

Fernweh 
 
Was suchen diese Herren wohl aus Trier auf dieser netten, kleinen Insel hier? 
Es treibt ihr heißer Fernweh-Wahn sie schier ins Traumland sonniger Touristen-Gier. 
 
Was weit entfernt ist und noch unbekannt und anders als daheim im eignen Land, 
das gilt den meisten als sehr famos, selbst wenn bei andern auch oft nicht viel los. 
 
Die Touris, die dort an der Reling gaffen, derweil die Kreuzfahrtschlote rußig paffen, 
das werden Neckermanns’ Normalverbraucher sein, die sich ergötzen woll’n bei Palmen, 
Frau’n und Wein. 
 
Sie streben hin zu Sonne, Strand und Sand, was heimisch fehlt, sucht man im fernen Land. 
Nach schönen Insel-Schönen steht der Sinn, auch wenn man selbst für andre kein Gewinn.  

 
 

 
 

Termine 
 
Ausstellungen 
 
noch bis 7. Juni 2003: Die andere Sicht auf das Land. Kunst aus Australien. Zentral- und Landesbi-
bliothek, Breite Str. 32- 34, Haus Berliner Stadtbibliothek, Berlin 
 
noch bis 2. November 2003: Bali- Insel der Götter. Museum für Völkerkunde, Rothenbaumchaussee 
64, 20148 Hamburg. Öffnungszeiten: Di – So von 10:00 bis 18:00 Uhr, Do bis 21 Uhr, Infos im Inter-
net unter http://www.voelkerkundemuseum.com 
 
 
Veranstaltungen/Seminare 
 
04. bis 05. Juni 2003: Conference on Special Autonomy for Papua. Tagung in der Friedrich-Ebert-
Stiftung in Berlin, veranstaltet u.a. von Watch Indonesia! (nur auf Einladung). Infos unter: 
http://home.snafu.de/watchin/ 
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6. bis 9. Juni 2003: Pfingstmarkt- Kunst und Kunsthandwerk aus aller Welt. Rautenstrauch-Joest-
Museum für Völkerkunde, Ubierring 45, 50678 Köln, Freitag von 18:00 bis 22:00 Uhr, Samstag bis 
Montag von 11:00 bis 19:00 Uhr 
 
13. bis 15. Juni 2003: Jahrestagung der Deutsch-Pazifischen Gesellschaft in Haus Schlesien, Kö-
nigswinter. Thema: Mythologie und Religionen der Völker der Südsee (mit Referent Prof. Horst Cain), 
Infos bei der DPG, Rosemarie Vespermann-Deeken, Telefon: 05424/ 804445 
 
13. bis 15. Juni 2003: Dreamtime 2003. Didgeridoo- Festival in Berlin.  
Infos unter: http://www.dreamtime-berlin.de/index2.html 
 
23. bis 26. Juni 2003: Konferenz: Translating Things. Clothing and Innovation in the Pacific. British 
Museum, London 
 
27. bis 29. Juni 2003: McPlanet.com- Die Umwelt in der Globalisierungsfalle. Kongress in Berlin, 
weitere Infos unter http://www.mcplanet.com  
 
 
Diverses 
 
23. Juni, 19:30 Uhr: „Moana and the Tribe“ (Musik und Tänze aus Neuseeland). Konzert zur Eröff-
nung der „Disharmonie“ im Theater Schweinfurt. Weitere Infos: http://www.disharmonie.de/ 
 
27. bis 29. Juni 2003: Pacific Family Day. Treffen der in Europa lebenden Pazifikinsulaner in Sach-
senbrunn/ Thüringen, organisiert von der Deutsch-Pazifischen Gesellschaft, Infos bei Manfred Ass-
mann unter Email: PacificAssmann@aol.com und im Internet unter: http://pacificinfo.gmxhome.de/ 
 
04. bis 06. Juli 2003: Erstes Europäisches Hulafestival im Tropenbad Waikiki im thüringischen Zeu-
lenroda. Infos unter http://www.hulafestival.de und http://www.zeulenroda.de 
 
19. Juli 2003: Tanzstück: Die neuseeländische Tänzerin Bronwyn Judge tanzt zu Hildegard von Bingen 
mit einigen traditionellen Maori-Elementen. 19:00 Uhr, Rochuskapelle, Bingen am Rhein 
 
 

 
 

Neuere Literatur 
 
French Smith, Michael: Village on the Edge. Changing Times in Papua New Guinea. 214 Seiten, Uni-
versity of Hawaii Press, Honolulu 2003, 17,95 US $  
 
Goodwillie, Diane, Sandra Fong und Raijeli Drodrolagi Nicole: Exploring Women’s Employment Rights. 
A Fiji Resource Kit. 125 Seiten, Fiji Women’s Rights Movement 2002 (ISBN 982 90000 03 6)  
 
Hooper, Anthony (Hrsg.): Culture and Sustainable Development in the Pacific. 227 Seiten, Asia Paci-
fic Press 2000, ca. 23 Fij Dollar (ISBN 07315 36274) 
 

http://www.mcplanet.com/
mailto:PacificAssmann@aol.com
http://www.hulafestival.de/
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Jowitt, Anita und Tess Newton Cain (Hrsgs.): Passage of Change. Law, Society and Governance in 
the Pacific. Pandanus Books, Australian National University 2003 (ISBN 174060255) 
 
Khor, Martin: Intellectual Property, Biodiversity and Sustainable Development. Resolving the dif-
ficult issues. 235 Seiten, 19,95 US $, Zed Books 2003 (ISBN 1 84277 235) 
 
Molisa, Grace Mera: Woman and Good Governance. Blackstone Publishing 2002, 58 Seiten, Vanuatu 
(ISBN 982 329 024 5) 
 
Quanchi, Max: Atlas of the Pacific Islands. 160 Seiten, 24,95 US $, Bess Press, Honolulu 2003 
(ISBN 1573061530) 
 
Randell, Shirley (Hrsg.): Pacific Creative Writing in Memory of Grace Mera Molisa. 96 Seiten, 
Blackstone Publishing 2002, Vanuatu (ISBN 982 329 025 3) 
 
Randell, Shirley (Hrsg.): Ni-Vanuatu Role Models. Successful Women in their own right. Blackstone 
Publishing 2002, Vanuatu 
 
Rheinisches JournalistInnenbüro: widerworte- Journalismus im Kollektiv. Berlin, Hamburg, Göttingen 
2003, Assoziation A, 158 Seiten, 12 € (ISBN 3 935936206) 
[Anmerkung der Redaktion: Zum Rheinischen JournalistInnenbüro in Köln gehört Karl Rössel, dessen 
Hörfunksendungen zum Pazifik im Audioarchiv der Infostelle zur Ausleihe bereit stehen. Das Buch 
gibt einen Überblick über die 20-jährige Geschichte des freiberuflichen Kollektivs mit vielen Beiträ-
gen zu unterschiedlichen Regionen. Der Programmchef des WDR schrieb dazu: „....das waren doch die-
se anstrengenden Menschen, die einem aus dem Stand die kompetente Einschätzung der innenpoliti-
schen Situation in Ländern liefern konnten, von deren Existenz man bis dahin gar nichts gewusst hatte. 
Ich sage nur Vanuatu.....“] 
 
Setyanto, Budi et al. (Hrsgs.): The Position and Role of Civil Society. Organisations in Resolving the 
Papuan Conflict. Focus Asien, Nummer 12, Schriftenreihe des Asienhauses Essen, dort erhältlich für 
5,- €  
 
online: 
 
Alpers, Philip und Conor Twyford: Small Arms in the Pacific. Occasional Paper No. 8 des „Small Arms 
Survey“, Genf, März 2003, 149 Seiten. Zum Downloaden unter: 
http://www.smallarmssurvey.org/OPapers/OPaper8Pacifics.pdf 
 
Hughes, Helen: Aid has failed the Pacific. Centre for Independent Studies, Issue Analysis 33, 07. 
Mai 2003. Zum Downloaden als pdf-Dokument unter: http://www.cis.org.au 
 
WWF (Hrsg).: Elefantenwald im Ausverkauf. Die Vernichtung des Regenwaldes in der Region Tesso 
Nilo auf Sumatra und die Rolle europäischer Banken und Märkte. Zum Downloaden unter: 
http://www.wwf.de/imperia/md/content/pdf/kampagnen/tessonilo/1.pdf 
 
Windybank, Susan und Mike Manning: Papua New Guinea on the Brink. Centre for Independent Stu-
dies, Issue Analysis 30, Februar 2003. Zum Downloaden als pdf-Dokument unter: 
http://www.cis.org.au 
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Kopierbereit in der Infostelle: 
 
Turnbull, Jane: South Pacific Agendas in the Quest to Protect Natural Areas. In: Development and 
Change 34(1): 1- 24 (2003) 
Forest Conservation Today (ed.): People against foreign NGO Neocolonialism. Unheard Rainforest 
Conservation Voices from Papua New Guinea. 7. April 2003, ca. 70 Seiten 
 
Zeitschriften: 
 
Philipp S. Morrison (ed.) Asia Pacific Viewpoint. 3 Ausgaben jährlich, zu beziehen über Blackwell Pub-
lishing (http://www.blackwellpublishing.com/journals/APV) 
 
 

 
 

Neue Dossiers/ Blickpunkte/ Videos/ Audios 
 
Dossiers: 
 
Nr. 65  Gewalt im Pazifik. Ursachen, Folgen und Möglichkeiten zu ihrer Überwindung. Auto-

ren: Volker Böge, Sinclair Dinnen, Joachim Görlich, Anette Schade, Roland Seib. März 
2003, 28 Seiten, 2,- Euro  

 
 
Blickpunkte: 
 
Nr. 11 Die Ok Tedi-Mine in Papua-Neuguinea- eine Umweltkatastrophe. Autor: Roland Seib, 

April 2003, 8 Seiten, 0,50 € 
Nr. 12 Kolonialismus und antikolonialer Widerstand im Pazifik der Gegenwart. Autor: Lorenz 

Gonschor, Mai 2003, 12 Seiten, 1,- € 
Nr. 13 Papua - ein vergessener Krisenherd. Autor: Volker Böge, Mai 2003, 8 Seiten, 0,50 € 
 
 
Videos/Audios: 
 
Fiji: Finding a path forward. Dokumentation über die Folgen des Coups von 2000. Pasifika Communi-
cations, VHS, Farbe, 60 Minuten 
 
Mothers in Dialogue. Dokumentation über das Verhältnis der unterschiedlichen ethnischen Gruppen in 
Fiji. Produziert von ECREA, Fiji 
 
Fred Smith: Bagarap Empires. Musik-CD, 60 Minuten. (Texte und Musik von einem australischen Mit-
glied des Peace Monitoring Teams aus Bougainville). Die CD kann für 26,- € in der Infostelle gekauft 
werden. 
 
Alle Videos/Audios können in der Infostelle gegen eine Portospende ausgeliehen werden.  

 

http://www.blackwellpublishing.com/journals/APV
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Internettipps 
 

Frauen in den Medien 
 
http://www.104.6planetfm.org.nz/ (Planet FM 104,6 Auckland, Neuseeland): Planet FM ist ein Gemein-
schaftsradio, über deren Frequenz unterschiedlichste Gruppen ihre Beiträge senden können. Radio 
Planet FM sendet in 46 Sprachen, z.B. auch in Tokelauisch und Tonganisch. Angelina P. Weir ist Pro-
grammmacherin für die tägliche 15-minütige Sendung „Na Takia Ni Viti“ mit Nachrichten aus Fiji (in 
Fijianisch). Außerdem bringt sie Frauenrelevante Nachrichten aus z.B. der UNO. Weir ist Sekretärin 
bei der Pacific Island Media Association in Neuseeland. 
 
http://www.accessradio.org.nz/ (Wellington Access Radio): Dieses Gemeinschaftsradio sendet auf der 
Frequenz 783 AM über 130 Programme in 30 Sprachen. Shashi Jokhan ist eine Indu-Fijianerin und seit 
1992 zuständig für das hindisprachige Programm mit Informationen für indische Frauen in Neuseeland. 
Jokan ist außerdem im Vorstand des Radios. Ihre E-mail lautet: jokhan@paradise.net.nz 
 
http://www.sibconline.com.sb/default.htm (Solomon Islands Broadcasting Corporation, SIBC): Jose-
phine Teakeni koordiniert das Radioprogramm „Vois blong Mere Solomon“ (Stimme der Frauen aus den 
Salomonen) mit Frauenrelevanten Informationen von den Salomon-Inseln und von internationalen Or-
ganisationen. Das Programm läut seit Oktober 2001 und wird über SIBC übertragen. Ziel ist vor allem 
die Informationsverbreitung auf dem Dorf. Die E-mail-Adresse lautet: vbms@solomon.com.sb 
 
 

 
 

Neues aus der Infostelle 
 
Die letzten Wochen waren den Vorbereitungen für den Ersten Ökumenischen Kirchentag Ende Mai in 
Berlin gewidmet. Die Pazifikgruppe Nürnberg hat sich deshalb öfter als gewöhnlich getroffen, um un-
seren Stand zu Westpapua zu gestalten, Texte zu entwerfen und die gesamte Logistik zu planen. Bei 
Erscheinen dieses Rundbriefes werden wir in der Messehalle 3, Ebene 1, Stand Nr. E 36 in Berlin sein 
und hoffen, dort möglichst viele Netzwerker zu treffen. 
 
Mitte März reiste ich für ein Wochenende zur Tagung der European Pacific Solidarity in Paris. Jähr-
lich treffen sich dort die Koordinatoren der einzelnen Ländergruppen des Netzwerkes. In diesem Jahr 
war das Ecsiep-Team aus Holland da (Peter und Pavel), Bruno Barrillot aus Frankreich, Paul Richardson 
aus England, Sabine Plonz vom Evangelischen Missionswerk in Hamburg und als besonderer Gast Akuila 
Yabaki vom Citizen’s Constitutional Forum aus Fiji, der auf Europareise war. Mit Akuila haben wir am 
Abend vor unserem Treffen ein typisches Touristenprogramm durchgezogen, d.h. wir waren mit Hun-
derten Ausländern auf der berühmten Pariser (Fr)Ess-Meile und haben typisch mexikanisch gegessen. 
Ein Fijianer in Paris beim Mexikaner - so nahe war uns die Globalisierung noch nie! 
 
Zur Ausschusssitzung Ende März in Neuendettelsau haben die neuen Mitglieder aus dem Pazifik-
Netzwerk, Roland Seib und Klaus Schilder, ihre Arbeit aufgenommen. Christel Fensterseifer und Or-
trun Alius sind ja „alte Hasen“. Es gab doch so einiges zu besprechen, vor allem hinsichtlich der Zu-
kunft der Pazifik-Informationsstelle. Mein Vertrag läuft endgültig im März 2004 aus. Da ich meine 
Arbeit hier gerne weiterführen würde und der Ausschuss mir dafür geschlossen sein Vertrauen ausge-

http://www.104.6planetfm.org.nz/
http://www.accessradio.org.nz/
http://www.sibconline.com.sb/default.htm
mailto:vbms@solomon.com.sb
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sprochen hat, wird nun versucht, rechtliche und finanzielle Möglichkeiten einer Vertragsverlängerung 
zu schaffen.  
 
Unsere in Kooperation mit der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg (NHG) begonnene achtteilige 
Vorlesungsreihe zum Pazifik wird vom Nürnberger Publikum gut angenommen. Bisher haben Werner 
Kreisel von der Uni Göttingen sowie Lorenz Gonschor und Volker Böge vom Pazifik-Netzwerk referiert. 
Noch bis zum Juli geht diese Reihe. Wegen des guten Zuspruchs und der gelungenen Auswahl der Re-
ferenten sind wir bereits vom Leiter der Völkerkundeabteilung in der NHG auf eine Fortführung der 
Vorlesungsreihe im Wintersemester angesprochen worden. Machen wir doch gerne! 
 
Julia Ratzmann, Neuendettelsau 
 
 

 
 

Tipps für den Wochenendausflug 
 

Literarisches Südseefest 
 

In der Südsee geschrieben -  Literatur von dort, wo der Tag beginnt und endet 
mit Kava-Zeremonie und Essen aus dem Umu 

 
Zum „Atelier für Kunst und Kreativität“ hat der Stahlbildhauer Johannes L. M. Koch das im Park von 
Schloss Wilhelmsthal gelegene Waldhaus (bei Eisenach/Thüringen) ausgebaut. Nach einer Renovie-
rungsphase haben wir das denkmalgeschützte Gebäude im Sommer 2002 offiziell eröffnet. In den 
Werkstätten finden Kreativ-Kurse für Kinder und Erwachsene statt. Neben diesen künstlerischen und 
gestalterischen Workshops nutzen wir das Waldhaus gelegentlich auch für kulturelle Ereignisse. Eines 
davon ist das literarische Südseefest. 
 
Die Idee entstand während unserer diesjährigen Winterreise zum anderen Ende der Welt in das Kö-
nigreich Tonga und nach Samoa. Entlang des Inselarchipels Tonga verläuft die Datumsgrenze; somit 
beginnt dort jeder neue Tag und jenseits dieser „dateline“, eine gute Flugstunde entfernt, in Samoa 
endet der Tag. Die üppige tropische Vegetation, das feuchtwarme wohltuende Klima und vor allem die 
freundlichen Polynesier mit ihrer sympathischen Lebensart haben uns so stark beeindruckt, dass wir 
mit dem literarischen Südseefest eine Ahnung davon vermitteln wollen. Es erwarten sie kulturelle und 
kulinarische Kostproben von den Inseln Ozeaniens - gewissermaßen ein wenig Tonga in Thüringen.  
 
Unter dem Motto „In der Südsee geschrieben - Literatur von dort, wo der Tag beginnt und endet“ 
lesen wir Texte aus Büchern polynesischer und deutscher Autor(inn)en. Vorgestellt werden Epeli 
Hau´ofa (Tonga), Albert Wendt und Sia Figiel (West-Samoa) sowie zwei in Tonga lebende deutsche 
Auswanderer, Aneti Moimoi und Dieter Dyck, die wir auf unserer Reise persönlich kennenlernten. 
Selbst lesen wird der in Berlin lebende Autor Bernhard Lassahn aus seinem Kinderbuch „Der Schatz 
des Bananenbiegers“, das er in Samoa geschrieben hat. 
 
Mit unterschiedlichen literarischen Verfahren verhandeln Epeli Hau´ofa, Albert Wendt und Sia Figiel 
in ihren Texten u.a. die Kolonialisierung der Inseln im 19. Jahrhundert, ihre Christianisierung durch die 
Missionare sowie die Konflikte, die der Import westlicher Kulturgüter und Wertvorstellungen mit sich 
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brachte. Vor diesem historischen Hintergrund und seinen Auswirkungen auf die Pazifikstaaten stellen 
alle drei Autoren Fragen nach einem selbstbestimmten Ozeanien. Mit ihrer Debatte über ein neues 
Verständnis von Ozeanien wollen sie ein Bewusstsein dafür schaffen, wie die ehemaligen Kolonialherren 
auch heute noch mit dieser Weltregion umgehen. Sie machten den Südpazifik nicht nur zum Testge-
biet für ihre Atombomben mit verheerenden Folgen für die Inselbewohner, sondern auch gegenwärtig 
entsorgen sie dort ihren Giftmüll, ebenso wie der steigende Meeresspiegel viele flache Atolle bedroht, 
weil sich in der Klimapolitik nichts ändert. 
 
Zu den Autor(inn)en: 
 
Epeli Hau´ofa, 1939 als Sohn tonganischer Missionare in Papua-Neuguinea geboren, studierte Ge-
schichte und Anthropologie in Kanada und Australien. Einige Jahre lang war er Privatsekretär des Kö-
nigs von Tonga. Heute unterrichtet er an der südpazifischen Universität in Fidschi und gründete dort 
das Zentrum für zeitgenössische Kunst aus Ozeanien. In seinem Erzählband „Tales of the Tikongs“ 
(deutsch: Rückkehr durch die Hintertür) greift er zum Mittel der Satire und beschreibt einen fiktiven 
Inselstaat im Südpazifik, der quasi idealtypisch die historischen Erfahrungen und charakteristischen 
Eigenheiten aller Pazifikstaaten widerspiegelt. Seine äußerst humorvolle und teilweise sehr spöttische, 
sarkastische Erzählweise entlarvt beispielsweise die Fragwürdigkeit heutiger Entwicklungshilfepro-
jekte, sie spielt mit westlichen Klischees über die Südseeinsulaner und konfrontiert diese mit deren 
eigener Mentalität.  
 
Albert Wendt gilt als der bekannteste Schriftsteller Ozeaniens. Sein Name geht auf seinen deutsch-
stämmigen Urgroßvater zurück (Samoa war 14 Jahre lang bis zum 1. Weltkrieg deutsche Kolonie gewe-
sen). Albert Wendt wurde 1939 in Apia, der Hauptstadt von West-Samoa, geboren. Heute ist er Pro-
fessor für Literatur an der Universität Auckland in Neuseeland. In seinem 1979 erschienen 
Hauptwerk, dem Roman „Die Blätter des Banyanbaumes“, erzählt er in Form einer klassischen Familien-
saga die Geschichte Samoas über drei Generationen, von der Kolonialzeit über die Unabhängigkeit im 
Jahre 1962 bis in die Gegenwart. 
 
Die 1967 in West-Samoa geborene Sia Figiel gilt als die Vertreterin der jüngsten Autorengeneration 
aus Ozeanien. Vieles in ihrem 1996 erschienenen Roman „Alofa“ trägt autobiographische Züge. Sia Fi-
giel wuchs in Samoa auf, studierte in den USA und bereiste als Malerin und Performance-Künstlerin 
Europa und Neuseeland. Ähnlich wie ihr Vorbild Albert Wendt thematisiert sie den Konflikt zwischen 
polynesischen Gemeinschaftssinn mit seinem über Jahrtausende gewachsenen Zusammenhalt in Groß-
familien im Unterschied zu westlichem Individualismus und der von den Kolonialherren eingeführten 
Konkurrenzwirtschaft. 
 
Weiterhin lesen wir aus den autobiographischen Aufzeichnungen zweier nach Tonga ausgewanderter 
Deutscher, die schon lange im „Land ihrer Träume“ leben und ihre Erfahrungen – positive wie negative 
- in Buchform veröffentlicht haben. Einerseits Aneti Moimoi und ihren „Traum von den freundlichen 
Inseln“, andererseits Dieter Dyck und seine Lebensgeschichte mit dem etwas provozierenden Titel 
„Von der Hölle in den Himmel“. Beide haben Ehepartner auf den Inseln gefunden und eine Familie ge-
gründet. Mit beiden konnten wir sprechen und werden über ihre Bücher und von unseren Eindrücken 
berichten.  
 
Ein samoanisches Highlight bietet uns Bernhard Lassahn, der, da die Anreise im Rahmen bleibt, er-
freulicherweise selbst lesen wird. Mitten in der Südsee spielt sein Abenteuer- und Piratenbuch für 
Kinder (ab 9 Jahren) mit dem Titel „Der Schatz des Bananenbiegers“. Die darin erzählte Geschichte 
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erdachte sich Bernhard Lassahn auf der Südseeinsel Samoa, auf jener Insel also, auf der auch Robert 
Louis Stevenson, der Autor des berühmten Kinderbuches „Die Schatzinsel“, gelebt hatte. 
 
Während der Lesung reichen wir ein spezielles Insel-Getränk, das in ganz Ozeanien bei geselligen 
Treffen, den sogenannten „Kava-Zeremonien“, gerne konsumiert wird: Kava. In den pazifischen Gesell-
schaften ist Kava ein Zeichen der freundschaftlichen Beziehung zwischen den Leuten. Es handelt sich 
um ein Pulver aus der Wurzel des Pfefferstrauches, das mit Wasser aufgegossen eine leicht narkoti-
sierende Wirkung hervorruft. Kava ist jedoch keine Droge, vielmehr fühlt man sich nach dem Genuss 
angenehm entspannt und gelöst. Eine einmalige Erfahrung, die man keinesfalls versäumen sollte. 
 
Ein anderer Höhepunkt des Nachmittags ist das Präparieren des Umu (Erdofen), die Zubereitung der 
Speisen (Ferkel, Hühnchen, Taro, Yam, roher Fisch in Coconut cream, Papaya, Mango, Ananas, Kokos-
nüsse) und das gemeinsame große Essen auf der Wiese vor dem Waldhaus. Dazu hören wir traditionelle 
und moderne polynesische Musik und Gesänge. 
 
Um die Essensmenge planen zu können, bitten wir um persönliche Anmeldung für das literarische Süd-
seefest. Das Ticket für die Teilnahme am großen Umu-Essen inklusive Kava-Zeremonie und Literatur-
programm kostet 15 EUR und ist telefonisch über das „Atelier für Kunst und Kreativität“ Tel. 03691-
721503 zu beziehen. Der Eintritt nur zu den Lesungen mit Kava-Zeremonie beträgt 6 EUR. 
 
16.00 Uhr Präparieren des Umu im Garten vor dem Waldhaus 
17.00 Uhr Lesungen mit Kava-Zeremonie 
19.00 Uhr Öffnung des Umu und großes Tongan Feast im Freien auf der Wiese 
 
 
verantwortlich: 
Johannes L.M. Koch & Christina Schaub-Koch 
Atelier für Kunst und Kreativität 
Waldhaus, Schloss Wilhelmsthal 
99819 Wilhelmsthal 
� 03691/ 72 15 03 
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